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und der Nachteule. Vor solchen Geistern das Gemeinde­
wesen zu bewahren, ist als ernsteste Aufgabe der 
bäuerlichen Wähler aufzufassen, wenn die neue Land- 
aemeindeordnung Segen bringen soll. Die Gemeinde 
wird vor Gericht, im AmtSausschusse, im Verwaltungs­
streite und gegenüber den Behörden durch ihre Vor­
steher vertreten werden und es gilt, den tüchtigsten 
besten Mann zu finden. Die Wahl erfolgt bet allen 
Gemeinden, die 40 Gemeindeglieder zählen, indirekt, 
durch die Gemeindevertretung. Die Gemeindever­
tretung vertritt ebenso die Gemeinde in allen Gemeinde­
dingen. Ist einmal eine schlechte Gemeindevertretung 
gewählt, dann braucht es die Bauerschaft nicht 
Wunder zu nehmen, wenn ein schlechter Gemeinte- 
vorsteher der Urne entsteigt und die Gemeinde auch 
überall schlecht vertreten wird.

Hier geht's gerade wie bei den Wahlen zum 
Landtage. Die Bauerschaft wählte Wahlmänner, 
denen die nöthige Einsicht fehlte, und nun kamen Ab­
geordnete heraus, die gegen den Willen deS Königs, 
ker R'gierung und der Bauerschaft eine schleäue 
Landgemrindeordnung schufen und nur für ihre In­
teressen sorgten.

Werden bei den Gemeindevertretungswahlen, die 
nun bald in allen Gemeinden der östlichen Provinzen 
Preußens zu vollziehen sind, dieselben Unklugheitcn 
begangen, wie bei den letzten Landtagswahlen, dann 
werden die demnächst zu erfolgenden Echulzenwahlen 
jämmerlich auSsallen. Die Macht des KönigS reicht 
niemals aus, der Bauerschaft anders zu helfen als 
durch strenge Ueberwachung der durch die Gesetzgebung 
geschaffenen Ordnung.

Vergißt es aber die Bauerschaft, die geschaffenen 
Gesetze für sich auszunützen, bleibt dieselbe faul, be­
quem, denkungslos und lräge daheim wenn es gilt, 
sich selbst und dem Lande zu helfen, dann wird selbst 
die beste Ordnung niemals bessere Zustände erzeugen 
können.

Wir können daher der Bauerschast nur auf daS 
nachdrücklichste anrathen, ihr Augenmerk scharf auf die 
demnächst bevorstehenden Gemeindevertretungswahlcn 
zu richten.__________________ _____________________

gemeindeordnung nur dazu dienen, dem Gesetze einen 
häßlichen Charakter zu verleihen und die Ohren der 
Bauerschast den feudal - agrarischen Hetzereien im 
Bauernbunde zugänglicher zu machen. Hier ist zwar 
eine Abtheilungsklausel dadurch geschaffen, daß die 
alte Gemeindebesteuerungsform unter Genehmigung 
der Kreisausschüsse bis dahin fortbestehen kann, wo 
die Grundsteuer den Gemeinden zu ihren Zwecken 
überwiesen werden wird. Wir befürchten aber, den 
Kreisausschüssen wird vielfach die rechte Einsicht über 
das Wesen dieser Dinge nicht in ausreichender Weise 
zur Verfügung stehen. Man wird, angeregt durch 
gemeindeordnungsunsreundliche Landräthe, Schablonen 
machen und, auf Grund des Gemeindegesetzes, gegen 
heute geradezu soziale Besteue- 
rungs - Ungeheuerlichkeiten hervor­
zaubern.

Wir kennen einen speziellen Fall, wo der Kreis­
ausschuß eines Landkreises das Gemeindeumlagever­
fahren durch einen Beschluß nach dieser Schablone 
schon vor längerer Zeit umbildete und wo arme Ar­
beiter, von welchen vorher 6 Pf. jähr­
licher Gemeinde st euern nur mit vieler 
Mühe berausgebracht werden konnten jetzt 2 M a r k 
bis 4 Mk. 18 Pf. erhoben werden müssen.

Ein solche ungeheuerliche Ueberbürdung, die sich 
in Prozentsätzen von 3333 pCt. bis 
fast 7 0 0 0 p Ct. beziffert, hat der Ge­
setzgeber niemals schaffen wollen und entsprichr ein 
solches Verfahren durchaus nicht den sozialen Grund­
sätzen, zu deren Beachtung sich die Jetztzeit überall 
gezwungen sieht. Ungeheuerlicher noch wird sich die 
Einwirkung dieser Erscheinung dadurch gestalten, daß 
die Gemarkungsforensen, wie dieses unter den bezo­
genen Verhältnissen thatsächlich geschieht, nur allein 
aus dieser Ueberlastung der minderwohlhabenden 
Ortseingesessenen Nutzen ziehen, in dem für die Erste­
ren nach b?,m vorgeschriebenen Besteuerungsmodus 
eine bedeutende Erleichterung herbeigeführt wird.

In welcher Weise dadurch wieder nur die Ver­
hältnisse des Großgrundbesitzes gefördert werden, wird 
die Bauerschaft vieler Dörfer zu ihrem Schaden er­
fahren, wo die Flächen des Gutsbezirks innerhalb 
einer Dorfgemarkung lagern, ohne in rechter Weise 
zur Mitausbringung der Gemeindelasten, sowie der 
Lasten für Kirche und Schule herangezogen werden 
zu können. Ein solcher Besteuerungszustand hat 
nur dann seine Berechtigung, wenn, wie bereits er­
wähnt, der volle Grundsteuerertrag den Gemeinden 
z« ihren Zwecken überwiesen sein wird. Erst dann 
werden bei der Durchführung derartige Zerrbilder 
vermieden 'werden, wie wir dieselben oben wahrheits­
getreu geschildert haben. Abgesehen von diesen Ve^ 
hältnissen kann der neuen Landgemeindeordnung nach 
den Abschwächungen der Bestimmungen über Mnge- 
meindung der Großgüter überhaupt nur der Werth 
einer Kodifitationsurkunde über die bestehenden alten 
Gemeinde'llnzustäude beigemessen werden.

Trotzdem wird durch dieselbe ein unleugbarer Fort­
schritt, eine unleugbare Verbesserung der bestehenden 
Gemeindezustände erzeugt werden können, sobald sich 
die Bauerschaft voll und ganz auf den Boden deS 
neuen Gesetzes stellt und überall die volle Geltung 
der nunmehr festgeschriebenen und klar erkennbaren 
Bestimmungen desselben für sich in Anspruch nimmt. 
Bisher gab es eigentlich für die Dorfgemeinde gar 
keine Rechte, denn die Gewährung bestimmter Ge­
meinderechtsformen hing einfach überall von der Laune 
und Güte deS Landrathes ab, da sich die Kreisaus­
schüsse nirgends als eine Schutzmauer für die Ge­
meinden herausbilden konnten. Die durch die Land­
gemeindeordnung von 1856, nunmehr bald seligen 
Angedenkens, zugelassene Rechtsgültigkeit der Obser- 
vanzen gab für die Landräthe eine sehr bequeme 
Handhabe ab, das geltende Gemeinderecht nach ihrem 
Belieben umzugestalten und ein Forscher über die 
preußische Docfgemeindegeschichte vor Giltigkeit der 
neuen Gemeindeordnung würde bei seinen Streifzügen 
ein wunderbares Sammelsurium darüber zusammen­
lesen, in welcher Weise die Landräthe diese Freiheit 
ausgenutzt haben. .

Dieser Zustand hat nun ein für allemal sein Ende 
gefunden. Es ist durch das neue GemeindeverfassungS- 
gesetz ein starker Strich gezogen, durch welchen die 
Rechte der Gemeinde und ihre Organe und ebenso die 
Rechte der Aufsichtsbehörden klar erkennbar geschieden 
sind. Hierdurch wird selbst der einfache Bauer, sobald 
er ein gutes Herz und guten Willen für die Erstar- 
kung des Gemetndelebens und genügende Charakter­
festigkeit besitzt, mit Unterstützung der bestehenden aus- 
gezeichneten Verwaltungsstreitgerichtsbarkeit in der 
Lage sein die Rechte der Gemeinden gegen Ver­
gewaltigung und Willkür schützen zu können und das 
einzelne Gemeindeglied wird auf diesem Wege vollen 
Schutz für seine klar gezeichneten Rechte finden.

Freilich wird es für die Gemeinde von wesentlichem 
Interesse sein, nur solche Männer an die Spitze ihres 
Gemeindewesens zu stellen, betreffs welcher die volle 
Ueberzeugung besteht, daß dieselben neben einem aus­
reichenden Maß von Bildung und Liebe zum Ge­
meindewesen, einfachen, ehrlichen Sinn, ohne Kriecherei 
nach oben und vornehmes, fühlendes Wesen nach 
unten besitzen. Die Bauerschaft kennt genau die 
Vögel, die ihre Macht vom Staate borgen, um im 
Dorfe Adler zu fein, obgleich dieselben sonst keine 
anderen Eigenschaften besitzen, als die des Kiebitzes 
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Deutscher Reichstag.
151. Sitzung vom 15. Januar.

Am Tische des Bundesrathes: v. Maltzahn, von 
Stephan, v. Heyden.

Erste Berathung des Gesetzentwurfs betr. An­
wendung der vertragsmäßigen Zollsätze auf das am 
1. Februar 1892 in Deutschland unverzollte aus­
ländische Getreide, wonach alles in öffentlichen Zoll- 
lägern und in Privattransitlägern am gedachten Tage 
vorhandene Getreide zur Verzollung nach den in den 
Handelsverträgen stipulirten ermäßigten Zollsätzen 
zug lassen wird.

Reichsschatzsekretär Frhr. v. M a l tz a h n: Der 
Abschluß der Handelsverträge werde eine verschiedene 
Behandlung vieler Waaren zur Folge haben. Die 
am 1. Februar im Zollgebiet lagernden Waaren 
könnten den ermäßigten Zollsatz nur beanspruchen, 
wenn ihr Herkommen aus einem Vertragsstaate nach­
gewiesen sei. Bezüglich des Getreides wolle die Re­
gierung jedoch eine Ausnahme machen angesichts des 
hohen Getreidepreises.

Abg. R i ck e r t (stets.) beantragt die Ueberweisung 
der Vorlage an eine Commission, um die nothwendigen 
technischen Erörterungen eingehender statlfinden zu 
lassen. Die Vorlage sei nur die Entschädigung für 
die durch die Handelsverträge hervorgerufene Beein­
trächtigung der Handelsleute. Es sei übrigens Ver­
längerung der Ermäßigung über den 30. April etwa 
bis 31. August nöthig, ferner Berücksichtigung der 
Mühlenindustrie, außerdem Ausdehnung der Vorlage 
auf das Holz, auf welches alles, was in den Motiven 
zur Vorlage über das Getreide gesagt werde, durch­
aus passe.

Reichsschatzsekretär Frhr. v. Maltz ahn er­
achtet eine Berücksichtigung der Mühlenindustrie nicht 
für am Platze, die schon durch das Zollregulatrv 
besondere Vergünstigung genieße. Ein Nachtheil 
bestehe nur bezüglich des für deu inländischen Consum 
vermahlenen Getreides, bezüglich dessen aber auch der 
kleine Müller, der im Januar gekauft habe, im Nach­
theile sei. Bei Verweisung an eine Kommission bitte 
er um möglichste Beschleunigung der Arbeiten.

Abg. Dr. Buhl (nailib.) wünscht ebenfalls Be­
rathung in der Commission. Auch andere Punkte 
bedürfen gründlicher Erörterung, so die Ausdehnung 
des Gesetzes auf die Creditlager.

Reichssckatzsekretär Freiheer von Maltzahn 
widerspricht der letzteren Anregung, weil die Um­
schreibung der in Creditlagern befindlichen Waaren 
zur Verzollung im Augenblicke des Passirens der 
Grenz stattfinde.

Abg. M e n z e r (con.) erklärt, daß feine Partei 
mit schwerem Herzen für die Vorlage stimme; die 
Nachweisung der Lagerbestäude vermisse er.

Abg. Dr. Frhr. von H e e r e m a n n (Centr.) 
wünscht ebenfalls Kommissionsberathung; seine Partei 
sei für die Vorlage. Die Verhältnisse des Westens 
seien nicht genügend berücksichtigt.

Abg. Frhr. von M ü n ch (wildstb.) seinerseits 
erachtet Süddeutschland zurückgesetzt; er fei gegen den 
Entwurf.

Ahg. B r o e m e l (freis.) wendet sich gegen die 
Ausführungen der Abgg. v. Münch und Menzer; die 
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die preußischen Junker vermittels ihrer ausschlaggeben­
den Stellung im Herrenhause und im Abgeordneten­
hause äußerst nachtheilige Rückbildungen vollzogen. — 
Rückbildungen, welche dazu führen werden, daß die 
besseren Landgemeindeeinrichtungen, die in den seit 
1866 durch den preußischen Staat annektirten Pro­
vinzen bestehen, nunmehr auf das tiefer liegende 
Niveau herabgedrückt werden, welches die preußische 
Regierung nur mit Mühe und Noth der durch die 
Schlaffheit der bäuerlichen Wähler übermächtig ge­
wordenen Junkerschaft abzupressen vermochte.

Der preußischen Bauerschaft, welche ihren Königen 
in allen großen Krisen der Entwickelung der Hohen- 
zollernmacht mit fester Treue und großer Opferwillig- 
fett zur Seite gestanden hat und welche jederzeit den 
Kern zu den siegreichen Heeren stellte, durch deren 
Schläge die heutige Machtstellung des Vaterlandes 
befestigt werden konnte, ist wahrlich ein eigenthümliches 
Dankesgeschenk zugekommen.

Die preußischen Bauern standen von 1812 ab in 
allen Schlachten des Vaterlandes dicht neben der 
preußischen Junkerschaft. Während nun aber der 
Junker nach den Siegen, belohnt durch Dotationen, 
Ehrensolde und Geschenke aller Art, daheim auf 
üppigem Pfühle ausruhen konnte von den Strapazen 
des bösen Krieges, traf die Sippe der Bauern ein 
ganz anderes Loos. Unter harter Arbeit und Ent­
behrung galt es, die Gefüge des bäuerlichen Besitz- 
thums, die durch die Nöthe des Krieges gelockert 
worden waren, wieder fest zu kitten und dabei gleich 
die Mittel aufzubringen, durch welche die vorerwähnten 
Dotationen, Ehrensolde und Geschenke aller Art be­
schafft, die übrigen Bedürfnisse des Staates gedeckt 
und die kräftige Fortentwickelung seiner Verhältnisse 
ermöglicht werden konnte.

Die Vaterlandsliebe und die Hingabe der Bauer­
schaft an das Königthum der Hohenzollern war stets 
selbstlos und uneigennützig, nur wurde stets die Hoff­
nung unbeirrt festgehalten, daß der preußische Staat 
endlich durch ein Gemeindegesctz die opferwillige und 
uneigennützige Hingabe belohnen werde. Durch ein 
solches Gesetz, wenn eS die Bauerschaft voll befriedi­
gen sollte, müßte unbedingt die mittelalterliche Un­
terordnung und Nachstellung der Dorfgemeinde unter 
den Gutsbezirk aufgehoben und die Verlegung der 
niederen Polizei in diese Gemeinden vollzogen werden, 
denn gerade durch die Einwirkung dieser Zustände 
wurde die gesunde Entwickelung der Bauerschaft ge­
knebelt vermittels gewaltsamer Unterdrückung aller 
selbstständigen bäuerlichen Elemente. Gerade diese 
äußerst wichtigen Forderungen der Bauerschaft sind 
unerfüllt geblieben. Die Dorfgemeinde bleibt auch 
nach dem neuen Gesetz vorläufig, d. h. bis die Bauer­
schaft selbstthätig für ihre Geschicke eintritt, in ihrer 
mittelalterlichen Aschenbrödelstellung, während der 
Gutsbezirk seine «ltewunderlich gezwitterte Ausnahme­
stellung als Herreugut beibehält. Dadurch ist das 
bevorzugte Stimmrecht deS Herrenguts und sein alter 
Einfluß auf die Zusammensetzung des Kreistages ge­
rettet. Bei der Verwaltung des Kreises und der 
Provinz bleibt sein übergroßer und unberechtigter 
Einfluß fortbestehen und das Schicksal der Bauerschast, 
die Wahrung der bäuerlichen Interessen bleibt auch 
serner dem gnädigen und gütigen Ermessen deS 
Herrenthums überlassen.
. Gefestigt wird dieses System auch ferner durch 
"7 Fortbestehen deS Institutes der Amtsvorsteher. 
Die Existenz dieses Institutes führt dazu, das die 
"OErschaft fortgesetzt der polizeilichen Ueberwachung 
^^Rorgelei des kleinen Herrenthums unterworfen 
bleibt, denn die Besetzung dieser Polizeiämter wird in 

Hauptsache geregelt durch das bevorzugte Stimm­
recht des Herrengutes auf den Kreistagen und es ist 

!elbstverständlich, daß in der Regel nur die 
Mitgliedschaft des kleinen Herrenthums oder absolute 
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bief™ System und der Buuersch-st 
zum Nachtheil für die Interessen des 

und ^drückten aUC Kampf
? d auch unter der neuen ßanb* 

ja wir befürchten, dieser 
üermnL? verschärfen, denn diese Polizei- 
Will?» » uikrden vielfach weder genügend guten 
durck ^>i?och ausreichende Befähigung besitzen, die 
SiaMf neue Gemeindeordnung mobilisirte Selbst* 
und 9hpf? Bauerschaft als berechtigt anzuerkennen 
werden sowie charakterfestes Wollen
Unbotmnö??-^^ vor als Ueberhebung, persönliche 
Vaterland l demokratische Königs- und

Obn??- ^^?ft behandelt und klassifizirt werden. 
GemeindeaesekP« lne spezielle Beleuchtung des neuen 
aber noch durchfuhren zu wollen, müssen wir 
neue Ä verweisen, daß hauptsächlich die 
der ?blin,it°v?s^^cÄu^bbefteuerung, verbunden mit 

hpfipiTPritnn Wiedereinführung der Gemeinde-
Ä!“”9, Arbunden mit der obligatorischen Wieder- 

ns lhrung der Gemeindearbeitsverpfltchtung für die 
G meindeglieder viel Ungerechtigkeit und viel böses 
Blut erzeugen werden. Diese Systeme sind auf der 
Grundlage aufgebaut, daß nach den Plänen des 
Finanzminister Dr. Miquel die Grundsteuer als 
L>taatssteuer aufgehoben und den Gemeinden zur Er­
füllung ihrer communalen Aufgaben überwiesen wird. 
Ohne Erfüllung dieser Grundbedingung werden die 
ungezogenen gesetzlichen Bestimmungen in der Land­
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prinzipielle Stellung der Parteien zu den Verträgen 
komme jetzt nicht mehr zur Sprache. Mit den 
Handelsverträgen sei der erste Schritt gethan, um 
den Interessen des deutschen Volkes gerecht zu 
werdeu.

Abg. von V o l l m a r (Soz.) wünscht ebenfalls 
Commissionsberathung, um den Kreis Derjenigen nach 
Möglichkeit auszudehnen, die von der Begünstigung 
der Handelsverträge betroffen werden.

Abg. Richter (frei).): Das Gesetz habe ihn ent­
täuscht, es sei außerordentlich dürftig ausgefallen und 
wünsche auch er eine Verallgemeinerung der Zollsätze 
der Verträge, um auch die Konsumenten Vortheil 
daraus ziehen zu lassen.

Die Discussion wird, darauf geschlossen und die 
Vorlage an eine Commission von 21 Mitgliedern ver­
wiesen.

Hierauf beginnt die Fortsetzung der zweiten Lesung 
des Etats der Post- und Telegraphenverwaltung beim 
Extra-Ordinarium dieses Etats.

Zur Herstellung neuer Dienstgebäude werden be­
willigt: für Colmar (zweite Rate) 80,000 Mk., für 
Marienburg 90,000 Mk., für Altona (erste Rate) 
100.000 Mk.

Dem Anträge der Commission gemäß wird die 
Forderung zu einem Erweiterungsbau für das 
Elberfelder Dienstgebäude (erste Rate 80,000 Mk.) ge­
strichen.

Der Titel: Herstellung eines neuen Dienstgebäudes 
in Siegen (erste Rate 70,000 Mk.) wird bewilligt. 
Gestrichen werden noch die Forderungen zur Ver­
größerung des Postamtsgrundstücks in Danzig 
(218,000 Mk.), für einen Bauplatz in Forst in der 
Lausitz (130,000 Mk) und zur Erwerbung eines 
Grundstücks in Warmbrunn (100,000 Mk.) Die 
übrigen Titel des Extraordinariums werden nach den 
Commissionsbeschlüssen bewilligt.

Die Einnahmen werden ohne Discussion ge­
nehmigt, eine Reihe von Petitionen zum Tveil für 
erledigt erklärt, zum Theil der Regierung als Material 
überwiesen.

Damit ist der Postetat erledigt.
Nach Genehmigung des Etats der Reichsdruckerei 

ohne Erörterung vertagt sich das Haus.
Nächste Sitzung: Mittwoch 1 Uhr (Anträge aus 

dem Hause).
Schluß 3f Uhr.

Politische LageSziberfichr. 
Inland.

Berlin, 19. Januar.
— Der Minister Graf Z e d l t tz hat die 

Aerztekam mern zu einer gutachtlichen Aeuße­
rung aufgefordert über die Erweiterung ihrer Disci- 
plinarbefugniß' und über die Einführung ehrengericht­
licher Institutionen ähnlich denen der Rechtsanwälte.

— Der vor einigen Tagen in Dresden verstorbene 
Prinz Kraft zu Hohenlohe, General­
adjutant des verstorbenen Kaisers Wilhelm, war prak­
tisch wie theorethisch einer der hervorragendsten Offi­
ziere der preußischen Armee. Der ältere Bruder des 
Verstorbenen, Prinz Friedrich Wilhelm, gehört ebenfalls 
noch als Generaladjutant des Kaisers Wilhelm I. der 
Armee an.

— Das Centrum hat am Sonntag den Geburts­
tag Windthor st's durch ein Festessen gefeiert 
bei dem die Vorsitzenden der Fractionen des Reichs­
tages und des Abgeordnetenhauses, Graf Balleftrem 
und Frhr. v. Heereman, Ansprachen hielten. Beson­
ders lehrreich ist eine Stelle der Rede des Grafen 
Balleftrem. Er erklärte diesen Tag für einen Fraktions- 
sefttag, an dem Alle das Gelöbniß wiederholen sollten, 
im Sinne Windthorft's zu wirken. „Was war sein 
Sinn, fuhr Graf Balleftrem fort, das Programm 
des Centrums: Wahrheit, Freiheit und Recht! . . . . 
Unter einem Regiment, das glücklicher Weise ein ver­
gangenes ist, galt statt Wahrheit Unwahrheit, statt 
Recht Willkür, statt Freiheit Knechtschaft. Dieses 
Regiment gehört glücklicher Weise der Vergangenheit 
an und wir haben jetzt ein Regierungssystem, wel­
ches unserem Programm näher 
kommt. Aber es bleibt noch viel zu erstreben in 
Bezug auf die Freiheit der Kirche und auf die Gleich­
berechtigung auf allen Gebieten des öffenffichen 
Lebens:c."

— Aus Schlesien theilt man mit, daß der Cultus­
minister, ehe er den Entwurf des V o l k s s ch u l - 
g e setze s eingebracht, sich der Zustimmung der 
^entrumsführer in den entscheidenden Punkten ver­
sichert habe.

Für den Dienst in der Deutschostsrikani- 
schen Schutztruppe sollen der „Voss. Ztg." 
zufolge Bewerbungsgesuche von aktiven Offizieren nur 
dann Berücksichtigung finden, wenn der Bewerber be­
reits drei Jahre aktiv als Offizier bei der Truppe ge­
dient hat. Die Mehrzahl der bisher vorliegenden 
Gesuche ist von jüngeren Osfizieren ausgegangen. 
Damit hat sich die Zahl der in Betracht kommenden 
Bewerber von mehr als 200 auf 15 vermindert.

— Im „Düsseldorfer Anzeiger" findet sich ein 
Bericht, nach welchem der dorthin versetzte Land­
gerichtspräsident Witte in einer Ansprache an die 
Richter, Anwälte und Beamte des Landgerichts u. A. 
Folgendes gesagt haben soll: „Auf dem Gebiete der 
Strafrechtspslege sei er noch nicht viel thätig gewesen, 
allein ihm wolle es doch scheinen, daß die Anträge 
der Staatsanwaltschaft von den Richtern zu wenig 
Beachtung fänden und sich sehr oft kreuzten. Sein 
Wunsch wäre es, ohne in die Freiheit der Richter 
eingreifen zu wollen, daß sich die Richter den An­
trägen mehr anschlössen." Bekanntlich entscheiden in 
Preußen die Richter auf Grund der Gesetze nach 
bestem Wissen und Gewissen.

— Die „Franks. Ztg." läßt sich aus München 
schreiben: „Gutem Vernehmen nach soll der Plan, 
eine einheitliche deutsche Militär-Ge­
richtsorganisation und ebensolches Mili­
tär-Gerichtsverfahren zu schaffen, vorläufig wieder bei 
Seite gelegt worden sein, da es nicht gelungen ist, 
einen Ausgleich zwischen den gegensätzlichen, in Nord 
und Süd bestehenden Anschauungen berbeizuführen. 
Die Absicht, das preußische Verfahren in ganz Deutsch­
land einzusühren, ist ja nur aufgeschoben; die Regie­
rungen derjenigen Staaten, welche in der Militär- 

siustiz keinem Rückschritt in antiquirte Anschauungen 
und Gepflogenheiten machen wollen, können daraus 
ferner die Lehre ziehen, daß sie nicht zu ängstlich in 
Geltendmachung und Vertheidigung des heimischen 
Guten sein sollen. Die bayerifche Regierung z. B. 
war augenscheinlich nahe daran, die so werthvolle 
Ständigkeit der Gerichte zu opfern, oder war we­
nigstens der Meinung, daß sie dieselbe nicht werde er­
halten können. Ein solches Opfer war, wie es sich 
nun zeigt, nicht nöthig, und die bayerische Regierung 
möge daher, wenn die Frage ciufls Neue hervortritt, 
recht entschieden auch an der Ständigkeit der Gerichte 
festhalten. Sie hat hierbei das ganze Land hinter sich 

und diese Volksstimmung hat man in ihrem kräftigen 
Ausdruck nicht außer Acht lassen können."

— Die „Nordd. Allg. Ztg." kann die Zeitungs­
meldung von einer Verschwörung gegen den türki­
schen Sultan und der Verhaftung von 300 Personen 
auf Grund von Informationen von maßgebender tür­
kischer Seite als ein jeder Unterlage entbehrendes 
-Alarmgerücht bezeichnen.

— Aus authentischer Quelle wird mitgetheilt, daß 
der Erzbischof v. Stablewski auch das Gehalt, das 
während der Sedisvakanz nicht gezahlt worden, etwa 
38,000 Mk., erhält.

— In Nürnberg ist zum ersten Bürger­
meister der freisinnige Abgeordnete Schuh aus 
Erlangen einstimmig gewählt worden.

— Zum Bürgermeister in Posen ist mit 
22 von 30 Stimmen Gerichtsassessor K ü n z e r aus 
Merseburg gewählt worden.

* Dresden, 19. Jan. Der Kaiser war bei der 
heutigen feierlichen Beisetzung des Generals der 
Artillerie, Prinzen Kraft zu Hohenlohe-Jngetfingen 
durch den Flügel-Adjutanten, Major von Hülsen 
vertreten.

* Köln, 19. Jan. Der Leibarzt des Papstes 
Ceccarelli erklärte, wie die „Kölnische Volkszeitung" 
meldet, der Papst habe einen ganz leichten Jnfluenza- 
Anfall. Nach einer etwas unruhigen Nacht sei heute 
Mittag gesunder Schlaf eingetreten. Bis jetzt sei 
keinerlei Gefahr vorhanden.

* Halle a. d. Saale, 19. Jan. Der Direktor 
d r Franke'schen Stiftungen, Dr. Otto Frick ist heute 
Mittag an den Folgen der Influenza gestorben.

* Frankfurt a. M , 19. Jan. Gegen die 
„Frankfurter Zeitung" hat die Staatsanwaltschaft ein 
Anklage wegen Verbreitung unzüchtiger Schriften er­
hoben. Die Veranlassung hierzu gab ein Feuilleton- 
Artikel von Maximilian Harden über Maupassant. 
Die betreffende Nummer wurde beschlagnahmt.

A n s l a n d.
Oesterreich Ungarn. Wien, 19. Jan. Ab­

geordnetenhaus. Bet Beginn der heutigen Sitzung 
hielt der Präsident Smolka eine Ansprache, in welcher 
er der neuen tiefen Trauer gedachte, die dem kaiser­
lichen Hause durch das Hinscheiden des Erzherzogs 
Carl Salvator bereitet ist — Der Kaiser sowie das 
gesammte kaiserliche Haus werden dem morgen Mittag 
für den Herzog von Clarence zu veranstaltenden 
Trauergottesdienste beiwohnen. — Telegramme der 
Wiener Journale melden aus Pest, daß in Ungarn 
speciell in Kaschau, aus Anlaß der Wahlen abermals 
Schlägereien mit theilweise blutigem Ausgange statt- 
gefunden haben. Während der Anwesenheit des 
Justizministers Szilagyi hätten dieselben in Kaschau 
theilweise einen antisemitischen Charakter angenommen.

P o l a , 19. Jan. Das norwegische Kanonen­
boot „Ellida" ist heute hier eingelausen und mit dem 
üblichen Geschützsalut empfangen worden.

K r a k a u , 19. Jan. Die polnischen Blätter be­
richten über eine erschreckende Zunahme des 
Räuberunwesens in Congreßpolen. 
In den letzten Tagen drang eine vermummte Bande 
in einen Meierhof nächst Warschau ein und zwang 
den Eigenthümer, dem ein Strick um den Hals ge­
schlungen wurde, seine Habseligkeiten auszuliefern. 
Bei Lodz fand zwischen Räubern und überfallenen 
Gutsbesitzern ein förmliches Gefecht statt.

Schweiz. Bern, 18. Jan. Der Bundesrath 
erklärte in einer Botschaft an die Bundesversammlung, 
die Handelsvertragsunterhandlungen mit Italien 
seien schwierig, aber er gebe die Hoffnung nicht auf, 
zum Ziel zu gelangen. Sollte am 12. Februar der 
Vertrag noch nicht abgeschlossen sein, so genügten die 
Befugnisse des Bundesraths, um jeder Eventualität 
zu begegnen. Er werde von denselben je nach der 
Sachlage Gebrauch machen. Werde der Vertrag aber 
unterzeichnet, so sollten dessen Vortheile dem Handel 
sofort zu Gute kommen.

Frankreich. Marseille, 19. Jan. Der 
von der Westküste Afrikas eingegangene Postdampfer 
berichtet, die Dahomeer hätten, etwa 2000 Mann 
stark, am 30. v. Mts. Kotonu angegriffen, seien aber 
nach dreistündigem Kampfe entflohen. Auf Seiten 
der Franzosen seien 3 Mann getödtet und 10 Mann 
der Hilfstruppen verwundet worden; die Dahomeer 
hätten ca. 250 Todte auf dem Schlachtfelde zurück­
gelassen. Eine anderweite Bestätigung dieser Nach­
richten liegt nicht vor.

Paris, 19. Jan. Der Gemeinderath bewilligte 
mit 54 gegen 15 Stimmen im Prinzipe die Aufnahme 
einer Anleihe von 120 Millionen Frcs für Straßen- 
bauten.

England. Liverpool, 19. Jan. In der 
gestrigen Jahresversammlung der afrikanischen Sektion 
der hiesigen Handelskammer wurde ein Schreiben 
Lord Salisburys verlesen, in welchem derselbe in 
Beantwortung der von der Sektion angenommenen 
Resolutionen betreffend die Abtretung der Insel 
Mafacong an Frankreich und das französische Protek­
torat über Samado sowie die Ausdehnung des 
französischen Einflusses an der Kroo-Küste zwischen 
Liberien und Groß-Labou darauf hinweist, daß die 
Regierung dabei einfach früher erworbene Rechte und 
die Hinterlands-Doktrin respekttrt habe.

Belgien. Brüssel, 19. Jan. Depntirten- 
kammer. Die Regierung brächte heute eine Vorlage 
betreffend die Einleitung von Handelsvertragsverhand- 
lungen ein. Der Gesetzentwurf ermächtigte die Re­
gierungen, mit denjenigen Staaten, deren Handels­
verträge mit Belgien ablaufen, in Unterhandlungen 
einzutreten. Als Vorbedingung für die Anknüpfung 
von Verhandlungen wird die Forderung hingestellt, 
daß die gedachten Staaten Belgien die niedrigsten 
Tarife bewilligen. In der Vorlage wird ferner er­
klärt, der französische Minimaltarif bilde keine an­
nehmbare Grundlage für solche Verhandlungen.

Rußland. Petersburg, 19. Jan. Der 
Gouverneur von Tambow hat den sämmtlichen Dorf­
gemeinden und Verwaltungen des Gouvernements 
durch Cirkular mitgetheilt, daß, obschon den Bauern 
keine Verpflegung seitens der Krone zustche, jedem 
Nothleidenden gleichwohl monatlich 30 Pfund Brod 
leihweise gewährt werden sollen. Diese leihweise Ver­
abreichung von Brod seitens der Landschaft soll jedoch 
nicht eher erfolgen, als bis ein Mitglied des Land­
schaftsamtes oder der Landkreisches die Liste der Noth­
leidenden an Ort und Stelle verifizirt hat. — Aus 
Wladiwostok wird gemeldet: Von den im Dezember 
v. I. aus der dortigen Regierungskasse geraubten 
350,000 Rubel wurden 256,000 Rubel in dem 
Quartier eines zur Ansiedelung dorthin Verschickten, 
Namens Poljakow, aufgefunden. Das Geld befand 
sich in alten Petroleum-Blechgefässen, welche man zu­
sammengestapelt und in der Gestalt eines russischen 
Ofens aufgestellt hatte.

Moskau, 19. Jan. In hiesigen und in den 
Petersburger amtlichen Kreisen herrscht kein Zweifel 
mehr darüber, daß das Gerücht, auf der Moskau- 

Rjgsaner Eisenbahnlinie sei jüngst eine M i n e 
gelegt worden, um den Zug des aus Livadia 
zurückkehrenden Zaren in die Lust zu 
sprengen, durchaus begründet sei. Die 
Petersburger Polizei entwickelt eine außerordentliche 
Thätigkeit,' den Verbrechern auf die Spur zu kommen.

Italien. R a v e n n a, 19. Jan. Um 3 Uhr 
Morgens platzte in der letzten Nacht vor einem 
Privathause eine Bombe. Eine andere Bombe wurde 
gegenüber dem Divisionskommando-Gebäude gefunden. 
Schaden wurde nicht verursacht.

Nachrichten aus den Provinzen.
* Danzig, 19. Jan. Unter zahlreicher Be­

theiligung ehemaliger Leibhusaren wurde nach der 
„D. Z." dieser Tage ein Verein ehemaliger Leib­
husaren gegründet, dessen Zweck es ist, kamerad­
schaftlichen Geist unter den alten Waffengefährten zu 
beleben und zu stärken. Als Sitz des Vereins ist 
Danzig bestimmt worden. Beitrittsanmeldungen 
nimmt Herr Rohde in Danzig (Cafe Central) ent­
gegen.

* Oliva, 19. Jan. Heute fand die General- 
Versammlung des hiesigen Vaterländischen Fraueu- 
Vereins statt, die zahlreich besucht war. Aus dem 
Jahresbericht von dem Schriftführer Herrn Pfarrer 
Hinz erstattet, ist Folgendes entnommen: Der Verein, 
der erst ein Jahr alt ist, zählt 100 Mitglieder. Die 
Rechnunglegung weist eine Jahreseinnahme von 
1087,65 Mk. nach. Dieser stand eine Ausgabe von 
489,26 Mk. gegenüber. Der bisherige Vorstand 
wurde per Acclamation wiedergewählt, der Vorsitzenden 
Frau Hauptmann Dultz, für ihre umsichtige, opfer­
freudige Thätigkeit der Tank der Versammlung dar­
gebracht. — Die königliche Gewehrfabrik wird ant 
26. d. M. Abends im Schützenhause ein Fest zur 
Feier des Kaisergeburtstages und des 75jährigen 
Bestehens der Grwehrfabrik veranstalten.

* Dirschau, 19 Jan. Ermuthigt durch den Er­
folg ihres erstmaligen Versuches am hiesigen Orte, ge­
denkt, wie die „Dsch. Ztg." hört, Frau Jshorst in 
nächster Zeit hierseldst noch einen zweilen Cursus in 
Anfertigung künstlicher Blumen abzuhalten. — Ein 
vielversprechendes Pflänzchen ist, denselben Blatt zu 
Folge die kaum 16 jährige Bertha Nagel von hier. 
Vor 2 Jahren schon entlief dieselbe ihrer in der Ul­
richstraße hierselbst wohnhaften Mutter und trieb sich 
dann lange Zeit, Schwindeleien aller Art und Dieb­
stähle verübend, tu Nachbarorten umher. Wiederholt 
wurde die N. dieserhalb gerichtlicherseits zur Rechen­
schaft gezogen und mit Gefängnißstrafen belegt. Bei 
ihrer Mutter war sie seitdem immer nur vorüberge­
hend anwesend. Auch gegenwärtig ist ihr Aufenthalt 
unbekannt und liegt nunmehr wie verlautet, gegen 
die jugendliche Äusreißerm der Verdacht vor, ein 
schweres Verbrechen begangen zu haben. (Welches? 
D. Red.)

* Carthans, 18. Jan. Wie vor kurzer Zeit in 
Lessen und in Neumark, fand auch wie der „D. Z." 
berichtet wird in Sierakowitz (hiesigen Keises) im 
Interesse der Einführung des Schulunterrichts in 
polnischer Sprache eine Volksversammlung statt. Die­
selbe war von etwa tausend Personen besucht und 
wurden Ansprachen gehalten von den Herren Redac­
teur Milski aus Danzig, Pfarrer Dr. Malinski aus 
Gowidlino, Pfarrer Niklewicz und Arzt Dr. Zabrocki 
aus Sierakowitz. Zu gleichen Zwecke werden im 
Laufe dieses Monats noch Volksversammlungen in 
Schwetz, Pr. Stargard, Bereut, im Strasburger 
Kreise und im Ermlande abgehalten werden.

* Graudenz, 19. Jan. Ein ehemaliger Schreiber 
des hiesigen Rechtsanwalts Herrn W, Mros mit 
Namen, ist, wie der „G." berichtet, verhaftet und der 
Staatsanwaltschaft übergeben worden, weil er auf dem 
Postamte sich einige an Herrn W. gesandte Post­
anweisungen aushändigen ließ, die Unterschrift fälschte 
und nach gefälschter Unterschrift die überwiesenen 
Summen abholte; drei Fälle hat der Betrüger be­
reite gestanden.

* Thor«, 19. Jan. Der frühere Hilfsgefangen- 
aufseher Paul Pisniewski in Thorn, jetzt in Berlin, 
steht unter der Anklage der Unterschlagung im Amte. 
Er war zu einem früheren Termine nicht erschienen 
und ist deshalb gesänglich eingezogen worden. Die 
Anklage wirst ihm vor, daß er zu zwei verschiedenen 
Malen ein Portemonnaie mit 25 Ps. Inhalt und 
außerdem 10 Pf. baar, welche Beträge die Ge­
fangenen beim Straßenkehren gefunden hatten, sich 
rechtswidrig zugeeignet zu haben. Angeklagter wurde 
nach der „Th. O. Ztg." zu drei Monaten und einen 
Tag Gefängniß verurtheilt.

* Bromberg, 19. Jan. Vom Schwurgerichte 
wurde der Arbeiter Wachsmuth, der, wie wir s. Z. 
meldeten, den Besitzer Stubbe erschlagen hatte, wegen 
Körperverletzung zu 6 Monaten Gefängniß verur­
theilt. Am 15. Dezember v. Js. Nachmittags 
um 5! Uhr passirte der elfjährige Sohn des Kauf­
manns Heinau, Aoolf Heinau von hier die Kujavier- 
straße. Als er an das Hans des Getreidehändlers 
Tönn herangekommen war, versetze ihm der Arbeiter 
Herrmann Starkowski, welcher sich vor dem Hause 
befand, ohne alle Veranlassung einen Schlag mit der 
Pelzmütze an die Stirn, so daß Adolf Heinau rück­
lings auf das Trottoir fiel. Alsdann versetzte ihm 
Starkowski mit seinem Fuße, der mit einem hohen, 
doppelsoligen Schaftstiefel bekleidet war, einen der­
artigen Stoß vor den Kopf über das linke Auge, daß 
Adolf Heinau lautlos und wie todt liegen blieb. Er 
wurde bewußtlos nach Hause getragen und verstarb 
vier Tage später, am 19. Dezember an den Folgen 
einer Gehirnerschütterung, welche er durch die Miß­
handlung des St. davongetragen hatte. Wegen Kör­
perverletzung mit tödtlichem Erfolge angeflagt, hatte 
sich Starkowski gestern vor dem Schwurgerichte zu 
verantworten. Durch die Zeugenaussagen der That 
überführt, wurde der rohe Patron zu 5 Jahren 
Zuchthaus verurtheilt.

* Krone a. d. Brahe, 17. Jan. Aus schreckliche 
Weise ist, wie der „G " schreibt, der Arbeiter B. 
aus Krone Abbau am Freitag unis Leben gekommen. 
B. war noch mit einigen Arbeitern beschäftigt, in der 
Stronnciuer Forst eine große, starke Eiche zu fällen. 
Da die Dunkelheit hereinbrach wurde die Arbeit 
unterbrochen und die Leute machten sich auf den 
Heimweg, nur B- allein blieb durch irgend einen 
Umstand zurück. Als die Arbeiter eine kurze Strecke 
gegangen waren, hörten sie ein gewaltiges Krachen, 
die große Eiche war von selbst nmgefallen und hatte 
den in der Nähe stehenden B. unter sich begraben. 
Es gelang den schnellstens zurückgeeilten Leuten zwar, 
den B. noch lebend unter dem Baume hervorzuziehen, 
doch waren seine Verletzungen derart, daß er nach 
einigen Stunden verstarb. — Wie das vorgenannte 
Blatt aus bester Quelle erfährt, ist das Bahnprojekt 
„Parallelbabn zur Ostbahn" endgültig abgelehnt 
worden. Den hiesigen Stadtverordneten sei der ab­
lehnende Bescheid des Eisenbahnministers schon zu­
gegangen. Diese Thatsache würde im Interesse 

unseres ganzen Ostens und besonders im Interesse 
unseres Gemeindewesens zu bedauern sein.

□ Heiligenbeil. Während des vergangenen 
Jahres wurde unser Kreis sehr häufig von Pferde­
dieben unsicher gemacht, ohne daß es den Sicherheits­
behörden gelang", der Verbrecher habhaft zu werden. 
Erst als auf dem Herbstmarkte in Guttstadt der 
Fleischermeister Gustav Loewenstein aus Borchersdors 
bei Soldau dabei ertappt wurde, als er gestohlene 
Pferde an den Mann zu bringen suchte, glaubte man 
die richtige Spur der in unserer Gegend verübten 
Pferdediebstähle gesunden zu haben. Es waren in 
der Nacht zum 28. Mai v. I. zwei Pferde in der 
Gegend von Bladiau dem Tischlermeister Wenk und 
dem Altsitzer Potreck gehörig, von der Weide gestohlen 
worden. Die Diebstähle waren zweifellos von zwei 
Leuten ausgeführt, dir sich am 27. Mai in der Ge­
gend von Bladiau mit einem Fleischersuhrwerk herum­
getrieben hatten. In einer dieser beiden Personen 
wollten nun zwei Zeugen mit Bestimmtheit Loewen­
stein erkannt haben, weshalb dieser sich vor der 
Strafkammer in Braunsberg wegen Pferdediebstahls 
zu verantworten hatte. Durch einen von ihm vorge­
schlagenen Entlastungszeugen gelang es Loewenstein, 
sich dieses Mal jedoch noch aus der Schlinge zu 
ziehen. Gegen den Antrag der Staatsanwaltschaft, 
der auf drei Jahre Zuchthaus lautete, erkannte das 
Gericht auf Freisprechung des Angeklagten, da der 
Zeuge bekundete, daß Loewenstein sich am 27. Mai 
v. I. in Borchersdors aufgehalten habe, mithin nicht 
der Dieb sein könne. Bemerkenswerth ist noch, daß 
Loewenstein wegen Pferdediebstahls bereits zwei Mal 
vorbestraft ist und sich auch jetzt in Bartenstein wegen 
des gleichen Verbrechens in Untersuchungshaft befindet.

2 Osterode, 19. Jan. Die Bewegung der Be­
völkerung war im vergangenen Jahre folgende: Ge­
burten 329, Eheschließungen 57, Todesfälle 216. —• 
Am 15. d. Mts. kam dem Postboten Neuchetzki auf 
der Fahrstraße zwischen Thomascheinen und Manchen- 
guth bis auf eine Entfernung von 10 Schritt ein 
Wolf entgegen. Auf das schreckliche Angstgeschrei 
des Postbeamten bog das Raubthier seitwärts ab in 
den nahegelegenen Wald. Der Wolf wird als ein 
großes Thier geschildert, das auf dem einen Hinter­
füße lahmt. Dem Mühlenbesitzer Skowronski aus 
Thomäscheinen ist auf dem Felde ein Schaf zerrissen 
worden. — Der Aufruf zu freiwilligen Beiträgen be­
hufs Anlegung eines Stadtparkes ist nicht ohne Er­
folg geblieben. Bisher sind bereits 2085 Mk. ge­
zeichnet worden.

GG Braunsberg. Vor der letzten hiesigen 
Strafkammer hatte sich der Arbeiter Carl Kretschmann 
von hier wegen Widerstands gegen die Staatsgewalt 
zu verantworten. Am 15. August v. I. traf der 
Polizeisergeant George den steckbrieflich verfolgten An­
geklagten im Laden des Kaufmanns Heer. Er ver­
haftete denselben und wollte ihn ins Polizeigefängniß 
bringen. Anfänglich ging Kretschmann ruhig mit dem 
Beamten mit, machte bann aber einen Fluchtversuch, 
weshalb George ihn faßte. Nun begann Angeklagter 
sich zu sträuben und gelang es ihm zu entkommen und 
sich auf dem Anger hinter einem Holzstoß zu ver­
stecken. Er wurde bann später wieder eingefangen. 
Kretschmann erhielt drei Monate Gefängniß. — Die 
Maurerfrau Wilhelmine Goerke, jetzt in Berlin wohn­
haft, wurde wegen strafbaren Eigennutzes zu einem 
Monat Gefängniß verurtheilt, weil sie im September 
v. I. ihre Wohnung in Pr. Holland unter Mit­
nahme ihrer sämmtlichen Sachen heimlich verlassen 
hatte, trotzdem ihr der Vermiether vorher gesagt hatte, 
daß er die Sachen wegen Her rückständigen Miethe 
mit Beschlag belege. Wie zum Höhne hatte die An­
geklagte in der aufgeräumten Wohnung einen Nacht­
eimer zurückgelassen.

* Königsberg, 19. Jan. Die erste Aufführung 
der Oper „Der Traum" (le reve) von Alfred Bcu- 
neau fand gestern aus Anlaß der Benefizvorstellung 
für den Kassirer Herrn Saugeon vor vollbesetztem 
Hause statt, das sich dem Werk gegenüber indeß im 
Ganzen sehr kühl und in einzelnen Piecen scharf 
ablehnend verhielt. Der Fehler der Musik liegt, wie 
die „K. H. Z." meint, hauptsächlich in der Farb- 
losigkeit der zu Grunde liegenden Leitmotive, sowie 
in der Schwerfälligkeit des durchweg zur Verwendung 
gelangenden Redegesanges. — Ein recht bedauerns- 
werther Unfall ereignete sich gestern Abend vor dem 
Sackheimer Thore. Dort amüfirten sich mehrere 
Knaben damit, daß sie sich an die vorübersahrenden 
Schlitten anhängten und so hin- und Herfuhren 
Dieses gefährliche Vergnügen sollte aber dem zwölf­
jährigen Sohne eines Bäckermeisters vorn Sackheim 
theuer zn stehen kommen, denn bei der schnellen 
Fahrt glitt er von der Schiene ab, stürzte hin und 
befand sich int nächsten Augenblick unter den Hufen 
der Pferde eines nachkommenden Schlittens, dessen 
Kutscher nicht im Stande war, die Thiere vor dem 
Kinde zum Stehen zu bringen. Dem Knaben wurde 
dabei von den Pferdehufen das Fleisch der rechten 
Hand fast gänzlich herabgerissen, außerdem erhielt er 
an der Backe mehrere Wunden und auch ein Auge 
wurde schwer beschädigt. An dem Unfall ist, wie 
Augenzeugen angeben, Niemand schuld, als die Un­
vorsichtigkeit des Knaben selbst. — In der letzten 
Zeit fanden in verschiedenen Stadtgegenden Keller­
einbrüche statt, bei denen den Dieben namentlich 
Weine und eingemachte Früchte, hin und wieder aber 
auch Fleisch, Butter und Kartoffeln in die Hände 
fi len. Gestern gelang es, die Diebe in den Personen 
fünf jugendlicher Arbeiter im Alter von 15 bis 21 
Jahrem die in der Hadergasse wohnten, zu ermitteln 
und zu verhaften. Sie räumten 6 gemeinschaftlich 
verübte Diebstähle ein und wurden dem Gerichte 
überwiesen. (K. H. Z.)

* Pillau, 18. Jan. In großer Lebensgefahr 
schwebten, dem „G." zufolge, gestern Nachmittag ein 
hiesiger Bürger Herr Büschel und der Lehrling P., 
welche beim Schlittschuhlaufen im Hasen auf schwaches 
Eis gerieten und einbrachen. Glücklicherweise waren 
lange Stangen bei der Hand, so daß die Verunglück­
ten gerettet werden konnten.

* Tilsit, 18. Jan. Der Sequester Adam Mar- 
qusrdt in Meischlangken ist nach der „T. A. Z " 
am vergangenen Freitag von dem Besitzer Preuß da­
selbst erschlagen und beraubt worden. Als Preuß 
verhaftet werden sollte, ging er in den Keller und 
erschoß sich.

* Jnsterburg, 19. Jan. Die Bewerbungen UM 
die hiesige Erste Bürgermeisterstelle sollen nach der 
„O. V. Ztg" bis jetzt recht zahlreich sein, obgleich die 
Meldefrist erst am 12. k. Mts. abläuft. Es soll auch 
ein hiesiger Rechtsanwalt als Bewerber um die Stelle 
aufgetreten sein.

* Vom Knrischen Haff. Die Wirthstochter 
Katharina Gailus und die Losmannswittwe Elfe 
Tiedemann fuhren am 9. November v. Js. auf einen* 
sogenannten Timberkahne von Alt Jnse über Ösl® 
Haff nach Heydekrug mit Kohl zu Markt. Es weh* 
eine ziemlich starke Brise und als sie in die Gegend



e.

hatte, daß der Kutscher im Innern desselben Platz 
genommen hatte, von wo aus er die Pferde leitete.

* (Die Gasbeleuchtung) unserer Straßen ist 
jetzt wieder herzlich schlecht, doch ist dieses dem star­
ken Frost zuzuschreiben, welcher heute bereits eine Höhe 
von 15 Grad Reaumur erreichte.

* (Fischerei.) Die Großgarnfischerei auf dem 
Frischen Haff hat begonnen und machten sich die Er­
folge schon auf heutigem Fischmarkte bemerkbar, 
welcher außer den gewöhnlich dort zum Verkaufe 
stehenden Heringen, schon recht hübsche Quantitäten 
frischer Mische zeigte.

* (Neuer Zaun.) An Stelle der abgebrochenen 
früheren Hambruch'schen Fabrikgebäude vom Feckter- 
schen Hof bis Ziegelwerder ist jetzt ein schöner 
massiver Zaun entstanden, welcher der Straße zur 
großen Zierde gereicht.

* (EiS.) Gestern sahen wir auf dem Elbing 
schon die ersten einspännigen Schlitten. Die faulen 
Stellen von der Schulischen Gppsmühle bis Rothe- 
bude sind abgefuhst, so daß der Schlitten und Schlitt­
schuhverkehr an der Treideldammseite erfolgt.

* (Polizeibericht) Einem auswärtigen Schneider­
gesellen wurde vorgestern in einer in der Junkerstraße 
belegenen Herberge ein Ueberzieher und auch seine 
sonstigen Effecten, die er dort in Verwahrung gegeben 
hatte, gestohlen. Als Dieb wurde ein auswärtiger 
Mensch verhaftet, der bisher dort Hausknechtdiensie 
verrichtete.

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 20. Januar, 2 Uhr 35 Min. Nachm.

2O.|l.
95,20
95,20
96,00
92,90 

200,00
172.50 
106,90 
106,60
83,70

104,20

20.(1.
218,00
207.50

222,75

Telegramme.
Rom, 20. Jan Dem „Moniteur de 

Rome" zufolge, hat sich der Zustand des er­
krankten Cardinals Melchers nicht unbedenklich 
verschlimmert.

Tiflis, 20. Jan. Nach der gestrigen 
Katastrophe auf der Kurbrücke find 73 Per­
sonen ertrunken, 40 gerettet. Die Anzahl der 
Verletzten ist noch nicht ermittelt. Die Ver­
unglückten find lauter Armenier. Niemand 
von der Geistlichkeit.

von Skirwieth gekommen waren, schlug das Fahrzeug 
in Folge eines heftigen Windstoßes plötzlich um. 
Mit großer Mühe gelang es den beiden Frauen, den 
Kahn zu erfassen und sich am Rande desselben festzu­
klammern. In dieser schrecklichen Lage, den Körper 
im kalten Wasser und die Sturzwellen über sie 
hinweggehend, mußten die Aermsten drei volle Stunden 
lang aushalten, bis ihnen endlich Hilfe nahte. Die 

®e9jmtn und Johann Bunys aus 
Pillkoppen auf der Nehrung trafen nämlich, auf der 

Skirwieth begriffen, gerade in dem 
ÄEnblicke auf der Unglücksstelle ein, als die Verun- 

{9 men ,nch nicht länger festzuhalten vermochten und 
griff waren, sich loszulassen und den Wellen 

Qelszugeben. Erst nach mehrmaligen Versuchen 
getong es den beiden Männern, mit ihrem Fahrzeuge 
an den gekenterten Kahn heranzukommen und die 
Katharina Gailus mit den Händen in das Boot zu 
ziehen. Noch schwieriger war die Rettung der 
Wittwe Tiedemann, welche schon fast erstarrt war 
und die Bemühungen der Männer nicht im Geringsten 
unterstützen konnte. Dieselbe mußte schließlich mit 
einem Bootshaken, welcher ihr in die Kleider gehakt 
wurde, an Bord gezogen werden, das Rettungswerk 
gestaltete sich auch besonders deshalb so anstrengend 

9^fahrdrohend, weil sich in Folge der herrschenden 
Kalte eine glatte Eiskruste über sämmtliche Gegen- 
standen gebildet hatte, so daß die Männer auf ihrem 
Fahrzeuge keinen festen Halt finden konnten. Für 
olese aufopfernde That ist den Fischern Wilhelm 
Ja89™ und Johann Bunys eine Prämie von je 
oi aus der Staatskasse bewilligt worden.
Auch hat der Herr Regierungspräsident v. Heydebrand 
und der Lasa Veranlassung genommen, die Genannten 
Olikntüch zu beloben. Die Geretteten haben, wie die 

^.vetsich von dem Unfälle bald erholt 
und befinden sich gegenwärtig ganz wohl, so daß ein 
dauernder Nachtheil für ihre Gesundheit nicht zu 

Aus dem Gerichtssaal.
— Dem Zuhälterwesen in Berlin wird jetzt ener­

gisch zu Leibe gegangen. So ist ein Zuhälter der 
ehemalige Tischler Otto Haschke gestern von der 
ersten Strafkammer des Landgerichts I. in «erlittdie Mädchen, die ihn ernähren mußten, in^de' 

* (Die Soiree des kaufmännischeu Vereins) 
wird nach einer von Herrn Stadtrath Sallbach in 
der gestrigen Versammlung des Kaufmännischen 
Vereins gemachten Mittheilung am 7. Februar 
im Casino stattfinden.

* (Ausflug.) Die drei obern Klassen der Alt­
städtischen Knabenschule unternahmen gestern Nach­
mittag einen Ausflug per Schlittschuhen nach Terra- 
nowa. Das Eis war an den meisten Stellen recht 
gut, und bei der sehr günstigen Witterung gewährte 
der Ausflug Lehrern und Schülern eine Erfrischung 
und gesunde Uebung.

* (Dem gestrigen Schöffengerichts stand Herr 
Assessor Danielowski als Vorsitzender vor. Die Ver­
handlungen erstreckten sich auf Berufungen gegen 
Polizeimandate, Körperverletzungen und einige Privat­
klagen.

* (Der Oberpräsident als Schriftsteller.s 
Herr Staatsminister Dr. von Goßler, dessen wissen­
schaftliche Bedeutung bekannt ist und der zur Zeit 
seiner Amtsthätigkeit als Kultusminister in der Reichs­
hauptstadt der wissenschaftlichen Bewegung nach den 
verschiedensten Richtungen hin Triebkraft zusührte und 
hervorragende wissenschaftliche Institutionen neu ins 
Leben rief, hält auch in seinem jetzigen Wirkungskreise 
an der Bethätigung wissenschaftlicher Bestrebungen 
fest und unterhält nach wie vor lebhafte Beziehungen 
mit der Berliner Gelehrtenwelt. Zur Zeit bereitet 
der Her Oberpräsident, wie die »Post" erfährt, die 
Herausgabe einer Landeskunde von West- 
Preußen vor, die u. a. auch genaue historische 
Darstellungen der Kolonisationen enthalten soll. Unter 
diesen Kolonisationen beansprucht besonders die der 
Westfalen Interesse, welche vor 500 Jahren in die 
Gegend südöstlich von Konitz eingewandert sind und 
die sich als Deutsche inmitten einer polnisch-katholischen 
Bevölkerung erhalten haben. Behufs Unterstützung 
be der Darstellung dieser interessanten Kolonisatio- S- 
geschichte hat sich nun im Auftrage des Oberpräsidenten 
der Landrath des Konitzer Kreises an die Berliner 
anthropologische Gesellschaft gewendet.

i keine Fahrpreisermästigung!) Der 
Ellenbahnmintster Thtelen erklärte in der Budget­
commission des Reichstages: „In Bezug auf die 
Reform des Personentarifs ist zunächst noch keine 
Aussicht auf eine Neigung unter den Einzelstaaten. 
Diese Ermäßigung wäre auch bezüglich des Welt­
verkehrs sehr bedeiiklich und würde bedeutende Mehr­
ausgaben erfordern. Auch wenn wir uns günstigerer 
finanzieller Verhältnisse erfreuten, würde eine Er­
mäßigung bedenklich sein. Vor Allem seinen Reform- 
beiirebungen zu begünstigen und Reformen beabsichtigt 
sirr den Berliner Nahverkehr, der 70,8 Prozent des 
Verkehrs ausmache.

* (Verfügung des Kultusministers.) Der 
Kultusminister hat die Direktoren höherer Schulen 
angewiesen, daß die Ferien eventuell am Tage 
vor dem Sonn- oder Festtage Mittags geschlossen 
werden und für weiter wohnende Schüler Ausnahmen 
eintreten sollen. Der Anfang der Schulzeit 
soll am Dienstag oder am zweiten Tage nach einem 
Feiertage beginnen.

* (Für die Ansiedelungseommisfion) in West­
preußen und Posen ist eine besondere Präsidentenstelle 
k> neuen Em mi! gzov SOZI, ansg-wnri-n. Die 
©teße wurde bisher im Nebenamt versehen. Außer- 
> JP aus ben Regierungsräthen ein Stellvertreter

Jßraftbenten als Oberregierungsrath bestellt.
(„Großes Loos".j Nach telegraphischer Mit­

theilung ist heute bei der zweiten Ziehung der Anti- 
sklaverei-Lotterie der erste Hauptgewinn von 600,000 
Mark auf das Loos Nr. 24,291 in die Collecte der 
Rcusikalienhandlung von Hermann Lau nach Danzig 
oi 'Qvs Glücksloos wird in verschiedenen 
Antheilen von wenig bemittelten Leuten gespielt, denen 
dieser Glückstreffer wohl zu gönnen ist.

(Haftung des Hausbesitzers. | Der Eigen- 
(vvmer von Miethshäusern, der diese von sachkundigen 
Verwaltern verwalten läßt, haftet nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts vom 16. November 1891 für Un- 
(aUe, die durch Mißstände bei der Verwaltung und 
baulichen Einrichtung (beispielsweise durch unterlassene 
Treppenbeleuchtung bet abendlicher Dunkelheit, durch 
Fehlen eines Geländers an der Kellertreppe) sich er­
eignen, wenn er vorher von den Mißständen Kenntniß 
erlangt und trotzdem seinerseits nichts zu ihrer Ab- 
htlfe gethan hat.

* (Frühling im Winter) bringt bereits, wenn 
man dem Volksmund glauben darf, der 20. Januar, 
PPJ1 dem^es nämlich heißt: „Fabian und Sebastian 
atzt den S>aft in die Bäume gah'n!" Zu Ehren die- 

sis geheimnißvollen, stillen Regens und Webens im
s c.<.?^nern ,^atur' herrscht am Sebastians­

oder schltchlweg Bastianstage, mancher alte Brauch, in 
KnuPfun8 °"?ieseallerersteFrühlingsahnung. Z. B. 
d°rf iv- mancher Gegend kein Holz mehr von da

— für die liebe Jugend aber 
fängt die schöne Zeit nun an, zu der man wieder 
Pfeifen aus Weidenruthen machen kann! Im All­
gemeinen freilich ist vom noch sehr fernen Lenze 
gegenwärtig höchstens ein schwacher Lichtschein, durch das 
langsame Zunehmen der Tage zu verspüren. — Einst, in 
früheren Zeiten, war der 20. Januar, der Tag des 
heiligen Sebastian auch ein ganz spezieller Festtag 
für die vielen großen und kleinen Schützen vor dem 
h frrn( d? in ihm ihren Schutz-Patron zu verehren 
ehXm -^Ete die ehrsame Schützengilde sich doch 
bastian- -Ü? "Bruderschaft des heiligen Se- 
St (?phnwnAU ah9“nxä l? unbescholtene Bürger konnten 
"S Sebastiansbruder" werden, die nicht fluchen und 
nicht schworen durften und mit der Ehre auch die

- Mit anderen Zeiten kamen denn 
mittelalterliche Blüthe- 

f;enr Schutzenbruder, die das Bildniß ihres Schutz- 
um 9Perr+ °9alslUJ hren Fahnen führten, ging dahin, 
fcdwiinlp de" Freiheitskriegen zu neuem Auf- 
vor aber Deutschland zu gelangen; — nach wie 
an Vat h*- früherer Fest- und Glanztag: der 
taa ^x"^or, im Stillen als eine Art von Feier- 
Sii^urHrfi x * galten, durch den hoffnungsvollen 
äeilwPn^1J' . Volksmundes, daß: „am Tage des

9 imn, fangen die Bäume zu hoffen an!" 
um hMnlUttxCr<] . Jetzt ist die Zeit gekommen, 
Wnth Mb? q? das in Folge deS Schneefalles große 
Noth leidet, Futter gereicht werden sollte, — sei 

ouch nur Zweige von Esven, was es sehr gerne 
annimmt. Besonders die Rehe leiden große Noth, 
und müssen gefuttert werden, wenn nicht viele ein­
gehen sollen.

* (Der längs dem Treideldamm) führende 
Fußweg wird statt des Fahrweges von Schlitten be­
nutzt. Namentlich sind es in scharfem Trab fahrende 
Fletscherschlitten. Die Fußgänger sind dabei stets ge­
zwungen, in den tiefen Schnee des Fahrweges zu re- 
tiriren. Eine Abhilfe würde hier am Platze sein.

* (Eigenthümlicher Kutschersitz.! Gestern 
wurde ein großer Schornstein von Tretnnkenhof nach 
der Werft gebracht, welcher so große lichte Weite 

 
öcrj. roden- vnt> i Henneberg (K. u. 
das Fabrik- ^ric'h- Muster umgehend. 
D-PpÄes Briefporto nach der Schweiz.

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vom 20. Januar.

Vor dem Gerichtshöfe stehen heute der Arbeiter 
Andreas Krause aus Pangritz Colonie, der Be­
sitzer und AmtSvorsteher Johann Deutschen- 
d s r f aus Ellerwald 1. Trift und der Besitzer Jo­
hann P o e k aus Ellerwald 4. Trift, ersterer deS 
Meineides, letztere der Verleitung dazu beschuldigt. 
Krause ist 73 Jahr alt, katholisch, Vater von 5 Kin­
dern. Angeklagter Krause soll am 15. Juli 1891 vor 
dem hiesigen Amtsgericht einen Eid wiffentlich falsch 
geschworen haben, Deutschendorf und Poek sollen 
den Krause durch Versprechungen und sonstige Uever- 
redung zum Meineide verleitet haben. Krause hat 
1889—90 bei Deutschendorf gedient, zu welcher Zeit 
dort auch eine gewisse Bertha Kämmer diente. Diese 
wurde im Juli 1890 entbunden und behauptete nun, 
daß das Kind von dem minderjährigen Adolph 
Deutschendorf stamme. Die Kämmer erhielt bis 1891 
pro Monat 6 Mk. Alimente, was dieselbe schließlich 
für nicht genügend hielt und die Klage anstrengte. 
Krause giebt heute zu, falsch geschworen zu haben und 
behauptet, von Deutschendorf und Poek dazu bestimmt 
zu sein, welche ihn wie den Dieb in der Nacht ver­
folgten. Krause hat auch einige Male bei Poek ge­
dient und sich nach seiner Entlassung über den Poek 
beim Landrathsamt beschwert, welches diese Beschwerde 
dem Deutschendorf zur Erledigung übermittelte. Eine 
zum Markenankaus ihm vom Poek zugestellte eine 
Mark hat er für sich verbraucht und will dieselbe auf 
Lohn verrechnet haben. Erst bei der dritten Verneh­
mung am 4. November 1891 gab Krause den ge­
leisteten Meineid zu. In einer früheren Verhandlung 
sagte derselbe dem Poek, daß er mit der Bertha 
Kämmer verkehrt hat, wovon dieser dem Deutschen­
dorf Mittheilung machte, da der junge D. bereits 
verklagt war. Von den beiden anderen Angeklagten 
soll ihm gesagt sein, er solle seine Aussagen nach ihm 
vorgeschriebener Form einrichten, dann könne er 
30—40 Thaler verdienen. Krause ist in seinen Aus­
sagen sehr unklar, aber er giebt heute auch an, er 
hat Poeck und Deutschendorf erklärt, er sei bei der 
Kämmer gewesen. Am 28. April ging Krause von 
Poek auS dem Dienst und an demselben Tage ging 
durch den Mandatar des D., Herrn Justizrath Horn, 
dem Gerichte die Anzeige zu, daß die Kämmer eben­
falls mit dem Krause intim verkehrt habe, worauf 
dieser im Termin vor dem Amtsgericht solches auch 
beschwor. Da die Widersprüche in Krause's Aussagen 
sich stets wiederholen, so muß sogar auf frühere Pro- 
tocolle zurückgegriffen werden. Am Tage des Ter­
mins, als Krause vereidigt wurde, will dieser betrun­
ken gewesen sein, aber der falsche Eid sei ihm von 
Deutschendorf anbefohlen worden. Die umfangreiche 
Zeugenvernehmung (17), worunter viele Verwandte 
der Angeklagten waren, dauerte bis 12 Uhr. AIs 
Vertheidiger fungirten die Herren Justizrath Horn, 
Rechtsanwalt Stroh und Referendarius Harder. 
Nach istündiger Pause erfolgten die Fragen, welche 
gegen Krause auf wissentlichen Meineid lauten mit 
der Unterfrage, ob er sich durch Nichtableistung des 
Eides verfolgungsfähig gemacht hätte. Die Fragen 
bei den beiden anderen Angeklagten lauten auf Ver­
leitung zum Meineide. Das ausführliche Playdoier 
der Staatsanwaltschaft geht vom Ursprünge des Pro­
zesses aus, welcher so große Dimensionen hat. Gegen 
Deutschendorf wird geltend gemacht, daß er dem 
Krause Geschenke in Geld (2 Mk.), Bier und Schnaps 
gegeben habe, auch soll er nach dem Termine zu K. 
gesagt haben, er solle sich einen Strick kaufen und 
sich aufhängen. Ersteres hat K. gethan, auch den 
Strick 14 Tage in der Tasche getragen, letzteres aber 
wohlweislich nicht. Die Glaubwürdigkeit des K. hält 
die Staatsanwaltschaft nicht für stichhaltig, nachdem 
derselbe heute einige früheren Aussagen zurückgenom­
men hält. Dieselbe hält bei allen drei Angeklagten 
die Anklage aufrecht. Nach den Reden der Vertheidi­
ger und einer Replik durch den Vorsitzenden zogen 
sich um 21 Uhr die Geschworenen zurück. Dies lben 
sprachen gegen Krause das „Schuldig" aus, ohne Be­
jahung der Unterfrage. Deutschendorf und Poek 
wurden freigesprochen. Die Zusatzfrage bei Krause 
wird ebenfalls bejaht. Krause erhielt 2 Jahr Zucht­
haus und Ehrverlust.

Kunst, Literatur u. Wissenschaft.
G Der soeben im „B u ch f ü r A l l e" beendete 

Roman „Unter d e r L a st d e r K r o n e" von 
Alexander Römer hat in dem weitesten Kreisen be­
rechtigtes Aufsehen erregt. Die vielbesprochene Her­
zensgeschichte des — trotz der freien dichterischen 
Umgestaltung — leicht erkennbaren Helden ist hoch­
interessant dargestellt. Der mit Neujahr besonders 
erleichterte Eintritt in das Abonnement wird dem 
altbewährten Familienjournal schon allein dieses sen- 
intioiieHen Werkes wegen sicher viele neue Freunde 
zuführen.

* Theodor v. Bunsen, der jüngste Sohn 
des Gelehrten und Gesandten v. Bunsen, ist in 
Heidelberg im Alter von 60 Jahren verstorben.

Börse: Fest. Cours vom
3 ’/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . 
37» PCt. Westpreußische Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente ....
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten .... 
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consuls .... 
4 pCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Bö rs
Cours vom  
Weizen Januar

April-Mai  
Roggen niedriger,

Januar  
April-Mai  

Petroleum loco  
Rüböl Januar  

April-Mai
Spiritus 70er Januar

Elbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

°uj x7^btterberichte der Deutschen Seewarte
für das nordöstliche Deutschland.

mi x!; Wolkig, Nebel, ziemlich milde. 
22 r^^ge, ^e^ofter Wind, Sturmwarnung. 

, Woikig, bedeckt, Niederschläqe 
»ebetdunst, sehr windig Sturmwarnung.

Ftr tiefe Rnbrik geeignete Beitrüg« find uns stets 
willkommen.)

* , Elbing, 20. Jenusr.
Kaufmannischen Verein) eröffnete Herr 

mit / l b a ch die gestrige Versammlung
stn ? x Mit hellung, daß die vom Verein zu veran- 
K enme- Soiree nunmehr am 7. Februar d. Js. in 
'N Räumen der Ressource Humanitas stattfinden 

si„? mb Vorbereitungen dazu im vollen Gange 
n ; x demselben verspricht das Vergnügen ein 

vn Beziehung gelungenes zu werden. Der Herr 
' btttet t^{e Mitglieder, etwaige Wünsche 

von Einladungen schon letzt, spätestens aber bis zum 
^8. Januar an den Vorstand gelangen zu lassen, da 
spater eingehende nicht berücksichtigt werden können. 
Herr Dr. med. Dietrich hält dann einen Vor- 
J°9 ub<? "r?ie Kunst, das menschliche Leben zu bet; 

nei8 Lh Das Studium desselben ist durchaus nicht 
Su» sbrn es haben sich damit schon sehr lange 

Nötigt. Wenn das 
rückt Ä L9 ' M ^ben ist der Güter höchstes 

ist dem doch Nicht ganz so. Nach öen e'

3n

aber nicht'rickti/ E-^ ^ Ian9er dauert, das ist 

S'Sst-s- T-- 

hehnÄ J daß Unverheirathete kürzer als Ve?- 
foanr 7K ^beu. Die normale Lebensdauer ist 70, ja 
\ 9ji r-? Jutz^e, tote dies in verschiedenen Ländern, 

J^^u, Preußen rc. statistisch fest-
1 bis ^^„weibliche Geschlecht wird sogar noch 
Aum* i2n0 !?• Sodann ist ermittelt, daß bis 

.w. Jahre die meisten Todesfälle vorkommen 
bts^ Sterblichkeit der Kinder in manchen Ländern 
b eier0 deträgt. Das günstigste Land ist in
M.'kr Beziehung Helgoland mit 10 Prozent, 
beim «r 'sUn^' daS Leben lange zu erhalten, muß 
pinT, angefangen werden und ist hier in erster 

die rationelle Ernährung der 
Coriett ,Ju 8olge der beliebten Kleidertracht, 
ginnt M pÄ. fd)?n beim 10jährigen Mädchen be- 
linfl le bst !„fPn Cr?Ct Cutter unmöglich, den Säug- 
nro6er e™*n u- f- w. und dies ist ein sehr 
Sterblichkeit ber Ätnh£r9t im an der großen 
verlängern, giebt e§ nickt ^diemnente, das Leben zu 
im Gebrauch sich beSK bfl e jetzt noch
Lebenselixir enthalten ist ^s"ist"di^"?^" Vuche ein

W 5 sU'd Schwindel und Humbug. Ferner liegt 
die Kunst des LangelebenS natürlich in der Consti- 
tution. Kinder von gesunden und kräftigen Eltern 
bei denen Herz und Lunge gesund sind, werden 
'0 Jahre alt werden, von schwachen dagegen nicht so 
alt. Ein Haupterforderniß sind die hygieniichen Maß­
regeln. Tian muß naturgemäß leben. Natürlich aber 
-ragen eben die Sitten und Gewohnheiten der Men- 

nicht zur Verlängerung, sondern im Gegentheil 
hnl Verkürzung des Lebens bei. Es ist festgestellt, 
j 9 der Genuß von vielem bayerischen Bier Schlagfluß 
Braue^^^pLr trinken aber alle zu gern und zu viel, 
nur ein .^bstillateure und dergleichen werden daher 
ist Rücksick^^^ben haben. Auch bei der Ernährung 
Mcnschen^u Allgemeinen essen die
Fett an. das H-»"L 'ammel, sich dadurch zu tiiet 
di-rdurch be!chrSn!? uud^ °",Funktionen 
höheren Alter über >m

srchtig leben und der Körner m. tztzgienisch vor- 

"n^°brnlo"i,,(/"/7"Z'^/'^' fi? längere 

Kerr N. . interessante Debatte an, bei welcher der

Mb ä;
unb »tWff HÄ “n,“1D0V,t”9 üb"

Zuckerbericht.
Magdeburg, 19. Januar. Kornzucker erkl. von 

92 pCt. Rendement 19,50, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
18,50, Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 

16,10. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 29,75 
Melis I mit Faß 28,50. Ruhig. y '

Spiritusmarkt.
Danzig, 19. Januar. Spiritus pro 10000 1 inen bc&- pr° SaT tont0“ 

aentXt ^r,D Januar - Mai ton^-
L Gd loco nicht tontir-flcntfri

^0'00 Gd., pro Januar nicht kontingentlrt 
tingenLt'-^B^lsL° Januar '

rohesten Weise gemißhandelt hatte, um Geld von ihnen 
zu erpressen, znvierJahrenGefängniß  
verurtheilt worden.

— Vor der II. Strafkammer des Landgerichts I. 
zu Berlin begann gestern der Mordprozeß 
S ch w e i tz e r - P r a g e r. Der Bruder der Frau 
Dr. Präger, der Commis Max Schweitzer, war von 
seiner Schwester gedungen worden, deren Gatten, 
den reichen Dr. Präger zu erschießen, weil die Frau 
des Mannes überdrüssig geworden war. Schweizer 
führte das Attentat aus, und verletzte seinen Schwager 
schwer durch einen Revolverschuß. DaS Schwurgericht 
vernrtheilte iu zwöststündiger Verhandlung Frau Dr. 
Präger wegen Anstiftung zum Todtschlag auf ihren 
Gatten zu sechs Jahren Zuchthaus, ihren Bruder 
Schweitzer wegen versuchten Todtschlags zu fünf 
Jahren Zuchthaus; außerdem beide zu zehn Jahren 
Ehrverlust.

Vermischtes.
* Auf eine eigene und schreckliche Weife 

verunglückte am Donnerstag Vormittag in Burbach 
a. d. Saar der Bergmann I. Maul. Um 
Reparaturen an einem Schlitten vorzunehmen, benutzte 
er eine am Spicherer Berge im Jahre 1870 gefundene 
französische Granate, wie er daS früher schon öfters 
gethan, als Ambos, indem er auf dem umgekehrt 
gestellten Geschoß Rägel grade klopfte. Während 
dieser Arbeit, bet welcher zwei von seinen Kindern 
in der Stube anwesend waren, explodirte die 
Granate und ritz ihm die Hirnschale fort, 
wodurch der Tod sofort eintrat. Der Deckel der 
Granate — nur dieser hatte sich gelöst — zerriß die 
Decke der Stube, die Kraft des Luftdrucks bewirkte 
ein Zersprengen der Thüre und der Fenster. Die 
Kinder kamen mit dem Schrecken davon.

* Schnelle Justiz Ein gewisser Danmas in 
Paris, bereits mehrfach wegen Landstreicherei be­
straft und jüngst wegen des gleichen Vergehens wie­
derum zu 1 Monat Gefängniß verurtheilt, legte Be- 
ruiung ein; der Äppellhof bestätigte jedoch daS erste 
Erkenntniß, worauf der Angeklagte wüthend rief: 
„Ihr seid offenbar ebensolcheKanaillen wie 
Eure Collegen von der ersten Instanz!" Auf- 
gefordert, seine Aeußerung zurückzunehmen, weigerte 
sich Danmas dessen und wurde sofort zu 5 Jah­
ren Zuchthaus verurtheilt.

* Haste, 19. Jan. Der Former Rudolf Zorn 
ist, nachdem er den Kassenbestand der Former 
unterschlagen und andere zahlreiche Unredlichkeiten 
begangen, geflüchtet.

* Karlsruhe, 19. Jan. Die Passiven der falliten 
Bankfirma Leopold Bloch werden von den Zei­
tungen auf eine Million geschätzt.

19.|1.
95,20
90,00
95.70
92.70

199.60
172,45
106.70
106.60
83,60

104,60,

19.|1.
209,00
208.70

228,00
217,50! 214(50 
24,00! 24,00
57,40 57,00
67,40! 67,00
58,301 57,70 

Königsberg, 20. Januar. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide-, Woll-, Mehl- und Spiritus -Com- 
missions-Geschäft.)

Spiritus pro 10,000 L0/» excl. Faß.
Tendenz: Unverändert.
Zufuhr: —Liter.

Loco contmgentirt.............................. 65,25 JL Geld.
Loco nicht contingentirt  45,75 „ „

Danzig, 19. Januar. Getreidebörse.
Weizen (per 126pfd. holl.): loco flau. 100 Tonnen.

Für bunt und hellfarbig inländ. — Jt., hellbunt inl.
212—217.Hochb. und glasig inl. 220—223 A, Termin
Januar-Februar zum Transit 126pfd. —,— A, per 
Juni-Juli zum Transit 126pfd. 186,00 A

Roggen(p. 120pfd. holl.): locogeschästslosinl. —,—A, 
russisch, u. polnisch, zum Transit —,— A per April- 
Mai 120pfd. zum Transit —,— A, per April - Mai- 
zum Transit 120pfd. 183,— A

Gerste: große loco inl. 165 A, kleine loco inl. 154 A
Rübsen: per 1000 Kilogramm — A
Hafer: loco inl. 146 A
Erbsen: loco inl. —,— A



Tagesordnung
zur

Stadtverordnetenfitzung
am 22. Januar 1892:

1) Rechnung des St. Elisabeth-Hospitals 
pro 1890/91,

2) Rechnung der Sparkasse pro 1890,
3) Neuwahl eines Vorstehers der

Allst. Knabenschule,
4) Neuwahl eines Vorstehers der

V. Mädchenschule,
5) Bewilligung eines Sterbegeldes.
6) Vertretung einer Lehrerin,

7/8) Abschluß der Sparkasse und des
Leihamts,

9) Ortsstatut über die Einführung des 
Schlachtzwanges in Elbing,

10) Alterszulagen,
11) Rechnung der Pott - Cowle'schen

Stiftung pro 1890,
12) Pensionirung eines Beamten,
13) Gewährung einer Mieths-Entschüdi- 

gung,
14) Vertretungskosten bei der Polizei- 

Verwaltung,
15) Vergebung der Tischlerarbeiten für 

den Rathhausbau,
16) Erweiterung der Wasserleitung betr.
17) Beschäftigung eines Bautechnikers.
18) Deckung eines Deficits bei dem

Realgymnasium,
19) Wahl einerVerwaltungs-Deputation 

für die Wasserleitung.
Elbing, den 19. Januar 1892.

Der Stadtverordneten-Borsteher. 
gez. Dr. Jäcobi.______ ___

MmmgeV Gtsttdes-Nmt»
Vom 20. Januar 1892.

Geburten: Schmied Friedr.Ruhnau 
1 S. — Fabrikarb. Carl Eisenblütter 1 T.

Sterbefälle: Droschkenhalter Gott­
fried Lerbs 1 S. todtgeb. — Schmied 
August Herrmann S. 2 T. 

DtmrsM: LieOrtafsl.
Konkmslierfilhren.

In dem Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns Carl 
Littachwager in Elbing ist in 
Folge eines von dem Gemeinschuldner 
gemachten Vorschlags zu einem Zwangs­
vergleiche Vergleich'stermin auf

den 4. Februar 1892, 
Vorm. 10 Uhr, 

vor dem Königlichen Amtsgerichte hier- 
selbst, Zimmer Nr. 12, anberaumt.

Elbing, den 11. Januar 1892.
Schloss,

Gerichtsschreiber des Kgl. Amtsgerichts.

Keine Flecken mehr!
—. Der

von Fratz Schulz jun.s Leipzüg 
entfernt mit Leichtigkeit, schnell u. sicher 
mit wenigen Tropfen Wasser jeden 
Harz-, Öelfarben-, Theer-, Lack-, 
Wagenschmiere Oel- und sonstigen 
Fleäkeu, ebenso Fett-, Schweiß-, 

Schmutzränder von 
Rock- und Westenkragen. 
Preis pro Stück 25 3) 

Beim Einkauf achte man 
genau auf nebenstehende 

Schutzmarke.
Vorräthig in Elbing bei: 

Beruh. Janzen, Jnn.Mühlend.10. 
J. Nickel, im Krahnthor.
Rud. Fopp Wachs., Hettlgegeist- 

straße 33/34.
J. Staesz jun., Wassersir. 44 u. 

Königsbergerstraße 49/50.
Rud. Sausse, Alter Markt 49. 
Emil Schatz, Leichnamstr. 21. 
Otto Schicht, Schmiedestr. 12.
William Weltmeister, Innerer

PiMieforte-

Mühlendamm 19a.

Fabrik L. Herrmann & Co.,
Berlin, Neue Promenade 5, 

empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. Preisverzeichniss franco.

I
Mykothanaton (Schwammtod) 
seit 1860 amtlich erprobtes Mittel 
gegen

Hausfchwamm.
Neueste Broschüre mit Ge­

brauchsanweisung u. Preiscourant 
gratis und franco.
Viiain & Co, Berlin SO.,

M Köpenickerstraße 109a.

Enthält jährlich über 2000 Abbil­
dungen von Toilette, — Wäsche, — 
Handarbeiten, 14 Beilagen niit 250 
Schnittmustern und 250vorzeichnungen. Zu 
beziehen durch alle Buchhandlungen u. Post­
anstalten lZtgs.-Aatalog Nr. 58H5). Probe­
nummern gratis u.franco bei der Expedition 
Berlin W, 35. — Wien 1, Gperngasse Z.

DieModenwelt.
Illnstrirte Zeitung für Toilette 

und Handarbeiten.

preis 

viertel, 

jährlich 

Mk. 1.25 

--- 75 Ar.

Ein wahrer Schatz
I für die unglücklichen Opfer der 
Selbstbef ieckung (Onanie) 
und geheimen Ausschweifnn-

I gen ist das berühmte Werk: 

BHIMlM

baares Geld und 2500 werthvolle Bücher 
wurden von der Wochenschrift „Splitter" 
an deren Abonnenten und Leser in 
Preisen vertheilt. „Splitter" ist die 
originellste und interessanteste Wochen­
schrift. Jeder neu eintretende Abonnent 
erhält sofort vom Verlage gratis und 
franko 20 spannende Novellen in hübsch 
illustrirten Umschlägen. Man abonuirt 
für 2 M. pro Quertal bei allen Buch­
handlungen, sowie direkt beim Verlag 
der Splitter (Dr. B. Lebel), Berlin, 
Neue Königstr. 31.

Dr. Spranger'^ Heilsalbe 
heilt gründlich veralteteBeinschäden, 
knochenfrastartige Wunden, böse 
Finger, erfrorene Glieder, Wurm 
rc. Zieht jedes Geschwür ohne zu 
schneiden schmerzlos auf. Bei Husten 
Halsschm. Quetschung sofort Lin­
derung. Näheres die Gebrauchsauw. 
Zu haben in den Apotheken ä Schachtel 
50 Pf.

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

Pros. Nil. Br. Bis»! 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a.
MW" Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
männlichen 

Schwächezustände,  deren 
Ursachen und Heilung.66 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.

80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Lese eS Jeder, der an 
den schrecklichen Folgen dieser 
Lasters leidet, seine aufrichtigen 

Belehrungen retten jährlich Tau­
sende vom sichern Tode. Zu 
beziehen durch das BerlagS- 
Magazin in Leipzig, Neumarkt 
Nr. 34, sowie durch jede Buch­
handlung.

Von höchster Wichtigkeit für bte

Augen Jedermanns.
Das achte Dr. White’s Augen­

wasser, welches seit 1822in verschiedenen 
Erdtheilen so beliebt geworden ist, hat 
zu mehrfachen Nachahmungen und 
Täuschungen Veranlassung gegeben, wo­
gegen man sich aber schützen kann, wenn 
man beim Ankäufe desselben nur das 
ächte Dr. White’s Augenwasser 
ä 1M tioitTraugott Ehrhardt 
in Oelze in Thür, und kein Anderes 
verlangt, denn nur dieses allein ist das 
Wirklich echte. Dasselbe kommt in 
Handelin länglich vierkantigen Glas­
flaschen mit gebrochenen Ecken, er­
habener Glasschrift der Worte Dr. 
Whste’s Angenwasser von Trau- 
gottEhrhardt, gelbem Etiquett, 
Kupfer-Bronce-Schrift,welchesmeine 

Firma: Traugoit Ehr- 
hardt in Oelze trägt, 
mit nebenstehendem Wappen 
als Schutzmarke (Facsimile) 
in der beigegebenen Broschüre

Schutzmarke, versehen und mit dem Siegel 
diefer Schutzmarke verschlossen ist. 
AW" Vor Nachahmung wird gewarnt.

Das Buch über diese Heilmethode 
wird gratis gegen 10 Pf. Francatur ver­
sandt durch $

Leon Saunier’® Buchh. 
in Elbing.

Jährlich 2- 

Nummern 

mit 250 

Schnitt­

mustern.

Der Bazar.
I

-

-

-

-

Mark, 
Mark, 
Mark, 
Mark, 
| Mk.

Zur Steuerdeklaration.
Im Formular-Magazin von Wend t 

<& Klau well in Laugensalza ist 
soeben ein Sammelheft der 
Steuererklärungen zur Ein­
kommensteuer erschienen, dessen 
Anschaffung wir jedem Steuerpflichti­
gen empfehlen. Das Heft, auf 48 
Seiten guten Schreibpapiers die vor­
geschriebenen Formulare für 12 Steuer­
erklärungen enthaltend, ermöglicht es 
Jeden, die von ihm abgegebene Steuer­
erklärung zu kopiren und in einem Heft 
während 12 Jahre aufzubewahren und 
jeder Zeit zu Rathe ziehen zu können.

Der Preis des hübsch ausgestatteten 
und gehefteten Exemplar betrügt 30 Pf. 
und ist zu diesem Preise von jeder Buch­
handlung sowie durch die Expedition 
dieses Blattes zu beziehen. Bei Ein­
sendung von 30 Pf. in Briefmarken 
sendet das Heft franco unsere Exped.

Jstustr.TamcnzeitMlgfnrMode,Handarbeit «.Unterhaltung 
Mbonnementspreis — 2/2 Mark — vierteljährlich. 

Der Bazar übertrifst an Reichhaltigkeit jedes andere 
Modenblatt.

cond. Bouillon 
für jeden Haushalt zu empfehlen, 

."Das Beste ist stets das

Rerkules-Celluloäd-^stt 
ist das einzige Mittel, um alle 
Scherben von Glas, Porzellan, 
Marmor, Bernstein k. in Waffer 
haltbar zu kitten. Flaschen ä 30 Pf. 
bei Rudolph Sausse.

AllePoftanstalten u. Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an. 
Probe-Nummern versendet auf Wunsch unentgeltlich die Administration des 

„Bazar", Berlin SW., Charlottenstraße 11.

sSS OilELLSÄLZf

Serrschaftlilhe MohnuW 
von 6 Zimmern mit reichl. Zubehör ist 
vom 1. April cr. Marktthorstr. 4—5 
zu vermiethen. Otto Fohl.

sch-Pepton,
bestes Mahrungs« und Stärkungsmittel für Gesunde und Kranke. 

oise^Eitrac 
für lgde_Küche unentbehrlich.

Ilerrmann Wiens Wachs.

deren reeller Werth 10 bis 20 Mark per Meter war,
stelle ich zu dem herabgesetzten Preise von

6 bis 13 Mark per Meter

3000 bis 3500 M. jähri. Nebemlerbiesst I 
können solide Personen jeden Standes bei einiger Thätigkeit erwerben-1 
Offerten unter H. G28 durch Kndoiph Müsse, Berlin S.-W.

Obige Loose empfiehlt ä 1 Mk., 
nach auswärts für Porto 10 <$. extra, 

die Exped. d. Zlg.

LotterißzuDanzig,
Ziehung am 11. Februar cr.
1OÖO Gewinne

Hauptgewinne im Werthe von:

10,000 Mark, 
5000 
30 00 
»000 
1000

rc. rc. rc.

OSE ä
11 Loose für 10 Mark,
28 Loose für 25 Mark 

sind zu beziehen durch 
F.A.toW, Hauptagentur 

Hannover, Gr. Packhofstr. 29.

Couverts,
*4 . 9

hell- und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 

melirt grün 
traf ein großer Posten ein.

Liefere diese 

mit Firmendruck 
10001.2.50-4,50«. 
gut gummirt und in sauberer Aus-

WIESBADENERTn&k
reiues

it Jahren 
tausendfach < 
ärztlich öligem einpfohl 
flittel gegen die Erkrankungen der Respirations- = 
Organe, gegen Darm- u. Mageneiden, Verdauungs-S. 
Störungen u. s. w. Der Inhalt eines Glases s 
HCochbruanen-öuell-Salzes entspricht dem s- 
Salzgehalt und dem zufolge der Wia*kuug von 
Wetwa 35-40 Soli. Pastillen. |
Nur ächt (natürlich), wenn in Gläsern □ 

wie nebenstehende veE’kleinerte Abbild’ 2=

Stellensuchende jeden
Berufs placirt schnell Reuters 
Bureau m Dresden, Ostra-Allee 
Nr. 35.__________________________

Ein großer, gut erhaltener

Herrenpelz
zu verkaufen Wafserstr. 535.

> ä ^Briefordner 
Mehrere Hunderttausend, im Gebrauche.

Alan verlange Preisliste. 
r Geschäfte unentbehrlich! Ueherali vorrätig. 

/• CKr.N’s VERLAG * BONN s Leipzig

W

inn mnn.

; Couverts, ■
w'

*
*
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gut gummrrt uno tn fauoerer AUS- 
H führung schnellstens, 

j H. Gaartz1
Buch- und Kunstdruckerei.

-
H
H
H
-
»

Die einzige große Modenzeitung, welche alle 8 Tage erscheint, ist

Streut den Diiseln Futter!

236^469074^8333^



Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zur „Altprerrßischerr Zeitung".

Rr. 17.________ Elbing, den 21 Januar._______________________18S2.

Diplomaten in der
Sommerfrische.

Original-Novelle von gerb. Schifkorn.
9) Nachdruck verboten.

Eben wollte Hermann geradezu erbittert sich 
zurückziehen, als der Name der Gräfin Treffen­
berg abermals sein Ohr tras.

„Bitte, Herr Direktor," sagte der Rath, 
„auch ohne das Aviso der Gräfin hätte Ihr 
Name mir das vollste Vertrauen eingeflößt; 
die Sache ist so gut tote abgemacht, und han­
delt eS sich nur mehr um die Details der Aus­
führung."

Der Direktor verneigte sich, der Rath aber 
fuhr im Flüstertöne fort: „Natürlich ist mir 
schon meiner Stellung wegen die möglichste Ge­
heimhaltung der ganzen Angelegenheit sehr er­
wünscht. Vor Allem aber soll und darf meine 
Frau —"

„Oh, seien Sie ganz unbesorgt, bester Herr 
Rath," fiel hier der Director ein, „ich besitze 
sozusagen die Vollmacht meines hohen Herrn 
und bedürfen wir hiermit keines andern Mit­
wissers; die Hauptsache ist ein Verzeichniß und 
ein Plan der Aufstellung."

..Beides steht zu Ihrer Verfügung," nahm 
der Rath wieder das Wort, „doch gestehe ich, 
daß mir der geheime Transport eines so be­
deutenden Materials einige Sorge macht."

„Oh, das ist ganz meine Sache," erwiderte 
der Director zuversichtlich, indem er sich ver­
gnügt die Hände rieb, „bin ich auch sozusagen 
kein Feldherr, so hoffe ich doch, daß die Kriegs­
list, welche ich ersonnen, uns zum Ziele führen 
wird."

„Lasten Sie hören, Director, ich sehe, Gräfin 
Treffenberg war in der Wahl ihres Vertrauens­
mannes ganz besonders glücklich", meinte der 
Rath erfreut.

„Ich hoffe das Lob zu verdienen," ver­
sicherte Jener sichtlich geschmeichelt, worauf er 
nach einem sorgfältig prüfenden Blick auf die 
Gesellschaft vertraulich fortfuhr: „Erlauben Sie 
mir vorher eine Frage, welche allerdings mit 
unserer Angelegenheit nichts zu schaffen hat, 
vielmehr sozusagen eine Herzenssache betrifft."

„Sprechen Sie, sprechen Sie," drängte der 
Rath den Zögernden.

„Wie ich aus dem Munde meines Collegen 

erfuhr, besitzt Fräulein Agathe noch immer 
jene seltene Mumienkönigin, welche gleichsam 
auch die Königin der ganzen Sammlung des 
seligen Herrn Papa's war," erklärte der Direk­
tor, „und entsteht nun einfach die Frage, ob 
das Fräulein sich zur Entäußerung dieses kost­
baren Kleinods entschließen könnte."

Ein heiteres Lächeln überflog die Züge des 
Rathes, als er rasch erwiederte: „Bester Direk­
tor, jedes Ding hat, wie man zu sagen pflegt, 
seinen Preis, also auch die Mumienkönigin, in­
dessen Tantchen Agathe ist reich und leicht ver­
letzt, daher möchte ich Ihnen rathen, die Sache 
sehr zart und jedenfalls nicht als eine Geschäfts­
sache anzufassen — Sie verstehen mich —"

„Vollkommen," versicherte der alte Herr, 
„und bin Ihnen außerordentlich dankbar für 
den Wink, werde die Sache sozusagen diploma­
tisch behandeln, und nun zu unserer Kriegslist 
— doch nicht hier, Damen haben oft ein feines 
Gehör."

„Richtig bemerkt," stimmte der Rath lachend 
bei, und beide erhoben sich, um ihr Gespräch 
in den abgelegenen Partien des Gartens sort- 
zusetzen.

Was Hermann gehört, hatte sein Erstau­
nen in weit höherem Grade erregt, als es 
selbst die Entdeckung von Jerta's geheimer 
Correspondenz vermocht, es entkräftete die Wich­
tigkeit des Vernommenen auch sofort den inne­
ren Vorwurf, einem Bruder gegenüber den 
Lauscher gespielt zu haben. War es übrigens 
seine Schuld, daß dieser es mit Staatsgeheim­
nissen so wenig genau nahm? Und dursten 
derlei zarte Gewistensscrupel ihn in der Lösung 
seiner diplomatischen Aufgabe hindern? Nein, 
nm so weniger, als Letztere nunmehr so heikel 
und delikat, zugleich aber mit so ung Neuerer 
Verantwortlichkeit verbunden war, daß der 
junge Diplomat sich wie von Zentnerlast be­
drückt fühlte. Beim Himmel, die Sache gab zu 
denken! Hier offenbar eine Allianz der beiden 
Nachbarreiche unter Vereinbarung der Truppen- 
zahl, Aufstellung und Beischaffung des Kriegs- 
materiales — mitten im Frieden — dort Con- 
tremine, welche die Maßregeln an den Feind 
verrathen konnte — und all dies in demselben 
Hause, und Mine und Gegenmine von Ehe­
gatten, von Bruder und Schwägerin gelegt! 
Es war fast des Guten zu viel.

„Aber, Vetter Hermann, so hören Sie 
doch!" rief jetzt eine helle, weiche Stimme, und 



als der Gerufene aufblickte, sah er Nelly vor 
sich stehen, mit dem schäumenden Champagner­
glase in der Hand, welche das ernste und ver­
düsterte Aussehen des jungen Mannes be­
merkend, nun im herzlichsten Tone fragte: „Sie 
sind doch nicht krank, Vetter?"

Hermann schüttelte den Kopf.
„Oh, also gelangweilt, und das ist eine 

Schande für uns Alle," setzte Nelly mit der 
ihr eigenen unumwundenen Art hinzu, „aber 
ich suche Sie schon eine halbe Stunde, um 
Ihnen meine Bruder- respektive Schwesterschaft 
anzutv'gen, nun aber kommen Sie, hier ist Ihr 
volles Glas, und nun ex auf Du und Du, wie 
es ehrlichen deutschen Vettern und Basen 
ziemt — so ist's recht, und nun noch ein Glas 
auf ein fröhliches Beisammensein, so; aber dies­
mal müssen Sie — nein mußt Du allein aus­
trinken, auf daß Dir bb neue Schwester nicht 
Schande mache — hörst Du? Klingt das nicht 
hübsch?"

Ja, es klang wunderhübsch, und Hermann 
trank und horchte und trank wieder, und 
fühlte bald genug, wie ihm der Wein und weit 
mehr noch, wie ihm des reizenden Väschens 
hinreißendes liebliches Wesen zu Kopfe stieg; 
und wie gerne hüte er sich dem süßen Rausche 
hingegeben, selbst den besten Walzer vergessen, 
aber er durfte es nicht, und in dem Augenblicke, 
als er Nellh's kleine Hand an die Lippen ziehen, 
ihr sagen wollte, wie froh und glücklich er sei, 
ein so liebes Schwesterchen gewonnen zu haben, 
ermannte er sich, des Grundsatzes gedenkend, 
daß dem Diplomaten das Weib immer nur 
Mittel, nie Zweck sein dürfe, ließ das warme 
Händchen sinken, und empfahl sich mit einem 
kühlen „Ruhsame Nacht, Bäschen."

Wieder traf ihn Nellh's verwundert for­
schender Blick, begleitete ihn in sein Zimmer 
und verfolgte ihn noch im Traume. Er sah 
sich aus hoher Lebensstufe mit Ehren und 
Würden überhäuft, seine Brust mit Orden 
bedeckt, aber Nellh's Blick drang gleich einem 
Dolchstiche durch die Ordenssterne in seine 
Brust, tiefer und immer tiefer, bis er mit einem 
Schmerzensschrei und schweißbedeckt erwachte, 
herzlich froh, daß er nur geträumt hatte.vni.

Schachzüge.
Marquis de Pierre-Bois war gleich den 

meisten Lebemännern kein Freund des Früh- 
ausstehens, es wäre denn, daß ihn der Ruf 
des Jagdhorns, begleitet vom lustigen Gebell 
der Meute, aus dem Schlummer geweckt hätte, 
es mußte daher ein ganz besonderer Anlaß 
sein, welcher den Shbariten so frühzeitig vom 
Lager getrieben, daß er beim Erscheinen Karls, 
Welchem die tägliche Abholung der Briefe und 
Zeitungen für das Wernhart'sche Haus von dem 
im Dorfe stationirten Postamte oblag, schon 
emsig mit Briefschreiben beschäftigt am Schreib­
tische saß.

„Was bringst Du Neues?" fragte der 
Marquis den Über den ungewöhnlichen Fleiß 

des Gastes ganz verwundert dreinschauenden 
Diener, indem er die Hand nach einem Packete 
ausstreckte, das die für ihn bestimmten Brief­
schaften enthielt.

„Wenn ich nicht irre, mein Lieber," bemerkte 
er dann im scherzenden Tone, während er die 
Adressen mit raschem Blicke überflog, „so passirte 
es bei meinem letzten Hiersein, daß einer meiner 
Briefe in die zarten Hände Augustens gerieth."

Karl griff verlegen hinter das Ohr.
„Hm, ja, Herr Marquis," gestand er dann, 

„es ist aber auch manchmal so'n verwunschenes 
Gehacke auf den dummen Briefen, daß ein 
vernünftiger Mensch niemals nicht klug daraus 
wird."

„Sehr wahr, lieber Karl," meinte der 
Marquis lachend, „darum überlasse das Klug­
werden künftig mir allein und bringe die ganze 
Post, wie sie ist, zu mir — verstanden?"

Karl fuhr mit der Hand hinter das andere 
Ohr.

„Nun, geht das nicht?" fragte Jener mit 
einem raschen Forscherblick auf Karls verlegenes 
Gesicht, während er ganz in den Inhalt der 
erhaltenen Zeitungen vertieft schien.

„Hm, es ging schon — aber —"
„Hat der Herr Lieutenant vielleicht denselben 

Geschmack?" fragte der Marquis gleichgiltig 
und ohne aufzusehen weiter.

Karl sah den. Fragenden ganz verblüfft an, 
dieser aber fuhr ruhig fort: „Ich finde das 
natürlich, und selbstverständlich muß auch der 
Wunsch Deines jungen Herrn erfüllt werden; 
Du wirst also künftig die ganze Post Morgens 
hier vom Garten aus durch die Jalousien auf 
da§ Fenster legen, ich notire das für mich Be­
stimmte, und in zehn Minuten holst Du wieder 
das Ganze, um es dem Herrn Lieutenant zu 
bringen, worauf Du die weitere Vertheilung 
wie bisher vornehmen magst."

„Ebenso wollen wir die abgehende Post be­
handeln; hier nimm einstweilen für Deine 
Mühe."

Damit legte er eine Goldmünze mit dem 
allbekannten Napoleonskopfe in Karls Hand, 
und an dessen fast erschreckten Mienen erkennend, 
daß der Werth des Geschenkes selbst bei dem 
harmlosen Diener Verdacht erregen könnte, 
fügte er lächelnd hinzu: „Es ist heute mein 
Geburtstag, trinke also auf meine Gesundheit 
einen guten Schluck, wie man hier zu Lande zu 
sagen pflegt."

Karl versicherte, sämmtliche Wünsche des 
Herrn Marquis auf das Pünktlichste erfüllen 
zu wollen, machte den tiefsten Kratzfuß, den 
er noch je zu Stande gebracht, und entfernte 
sich mit höchst vergnügtem Gesichte, der 
Marquis aber trat, sobald er sich wieder allein 
sah, nachdenklich an das offene Fenster.

(Fortsetzung folgt.)



][ Der Kornwurm.
Es ist im hoher: Grade wichtig, die Land­

wirthe nnd Getreidehändler, Mühlen- und 
Magazinverwaltungen darauf aufmerksam zu 
machen, daß Den aus Kornböden aufgespeicherten 
Getrcidevorräthen nicht mir Mäuse und Rattern 
sondern vor allen Dingen auch ein Schma­
rotzer, der Kornwurm, großen Schaden bereiten 

aw'VJ x m unzähligen Fällen auch wirklich 
richtet. Dieser Zerstörer, den man auch 

r? llni)Kornkäfer nennt, ist kein eigent- 
Ucher Wurm, sondern es ist ein Insekt von 
der Größe eines Flohes, es hat braunrothe 
Flrrgeldecken und erzeugt eine schwarzbraune, 
wurmähnliche Larve, welche man Kornwurm 
nennt, weil sie den eigentlichen Schaden 
an dem Getreide anrichtei. Dieser schwarze 
oder braune Kornwurm ist der schlimmste 
Berwüster, weil er oft in großen Massen 
auftritt und sehr schwer auszurotten .ist, 
während der sogenannte weiße oder grüne 
Kornwurm, der die Larve der Kornmotte ist, 
als nicht so gefährlich gilt. Da es sehr 
schwer ist, den schwarzen und weißen Korn­
wurm zu vertilgen, wenn er sich einmal 
auf einem Speicher eingenistet hat, so sei 
gegen diese schädlichen Schmarotzer ein gutes 
Mittel empfohlen, wie es sich aus der Lebens­
weise derselben ergiebt. Der schwarze und weiße 
Kornwurm tritt auf den Speichern nur in 
den wärmeren Monaten von Mai bis October 
auf. Zu dieser Zeit sind die Larven des 
Kornkäfers und der Kornmotte ausgekrochen, 
bohren sich in die Roggen- und Weizenkörner, 
vertilgen in zwei bis drei Tagen deren In­
halt und bohren dann sofort andere Körner 
an. , Im Herbst, gewöhnlich Ende October, 
verkriechen sich diese Larven in die Ritzen der 
Balken, Diehlen u. s. w., verpuppen sich dort, 

kommen erst im März oder April bei 
i 11 warmen Sonnenschein als Korn- 

e r,..,r Kornmotte zum Vorschein. Die 
Kornkäfer legen nun nach 4 bis 6 Wochen 
und die Kornmotten nach 6 bis 8 Wochen 
eine Unmasse Eier, aus denen sich dann die 
gefährlichen schwarzen und weißet: Korn­
würmer entwickeln. Sind diese einmal in 
einen Getreidevorrath gerathen, so kann es 
gewöhnlich nur in der Zeit vom Mai bis 
August geschehen sein, und man thut am besten, 
das Getreide alsbald zu Mehl mahlen zu 
lasten oder zu verfüttern, damit die Haupt­
masse der Schmarotzer aus dein Speicher kommt. 
Dann muß man alle Ritzen, Fugen, Spalten rc. 
auf dem Speicher mit schwefelsaurem Kalk 
oder mit einer scharfen Lauge bestreichen, um 
ow etwa dort noch haftenden Eier und 

Larven der Kornkäfer zu zerstören,, und nach 
drei oder vier Tagen muß man diese Ritzen, 
Fugen 2C. sowie den ganzen Kornboden noch 
ordentlich scheuern und gut auslüsten lassen.

Mannigfaltiges.
— Drei Wünsche. In einer Weißbier­

wirthschaft zu Berlin saßen dieser Tage drei 
Stammgäste bis spät in die Nacht; als sie 
auseinander gingen, gaben sie sich beim 
Schluß gegenseitig das Wort, daß. Jeder 
dem ersten „Befehl, welchen er bei seiner 
verspäteten Heimkehr von seiner Frau erhalte", 
unbedingt folgen wolle; derjenige, , welcher 
gegen dies Uebereinkommen handle, solle am 
andern Morgen ein Achtel Bier auflegen. Um 
10 Uhr waren die drei pünktlich wieder am 
Platze. Meister Bäcker erzählte nun, er sei 
im Dunkeln daheim über einen Backtrog 
gestolpert, und seine Frau habe ihm zugerufen: 
,,Willem, tritt doch lieber jleich in den Teig." 
— „Ganz wie es Dir beliebt, Alte", habe 
er erwidert und seine Beine erst in den Teig 
und dann in das Bett gesteckt! Der Zweite, 
ein Barbier, berichtet: „Meine Frau lag im 
Bett, als ick im Dunkeln an die Möbeln 
stieß. Als sie dies hörte, rief sie mir 
injrimmig zu: „Wirf doch gleich den Jlas- 
schrank um!" „Wird gemacht", sagte ick, 
„und Alles jing in Scherben." Der Dritte, 
ein Schneider, machte ein verlegenes Gesicht. 
Nach einigem Zögern rückte er schließlich mit 
Folgendem heraus: „Als ick, so wie ihr, im 
Dunkeln hineinstolperte, gab mich meine Frau 
den nich janz christlichen Rath: „Brich dich 
doch das Jenick entzwei!" „und da bezahl ick 
lieber die Zeche.'

— Unverwüstlich. Die Gemahlin 
Napoleons I., die Kaiserin Josephine, war 
eine große Freundin aller Parfüms, 
insbesondere aber von Moschus. Ihr Ankleide- 
zimmer in Malmaison soll davon förmlich 
erfüllt gewesen sein, wiewohl Bonaparte seinen 
Widerwillen gegen diesen scharfen Geruch oft 
und rückhaltlos geäußert hat. Obschon seit 
dem Tode der Kaiserin nunmehr fast an 
siebenzig Jahre verstrichen sind und die nach­
folgenden Besitzer die Wände abkratzen, wieder­
holt tünchen und malen ließen, hat sich der 
Moschusgeruch in jenem Zimmer doch noch 
so intensiv erhalten, als ob derartige Essenz­
flaschen erst unlängst entfernt worden seien.

— Der Graf im Gewschrank. In 
der Petersburger Gesellschaft hat ein tragi­
komisches Abenteuer, das unlängst dem über­
aus reichen Grafen L. zugestoßen ist, ungeheure 
Heiterkeit erweckt. Der Herr Graf hatte sich 



aus Paris einen riesigen Geldschrank kommen 
lassen, der mit tausend und mehr Geheim­
fächern versehen war. Nachdem der Graf 
das Ungethüm geöffnet und den einzigen 
Schlüssel in die Tasche gesteckt hatte, begab 
er sich in das Innere des Geheimschrankes 
und legte seine Werthpapiere und Juwelen 
in die einzelnen Castetten. Plötzlich gab es 
einen gewaltigen Krach, die Thüre des Geld- 
schrankes war ins Schloß gefallen. Der 
unfreiwillig Gefangene begann Lärm zu schla­
gen, seine Diener liefen herbei, und nachdem 
sie den Ernst der Lage erkannt hatten, eilten 
sie zu einem Geldschrankfabrikanten, der sofort 
mit einem Dutzend Arbeiter auf der Unglücks­
stätte erschien. Von den Sachverständigen 
wurde nun ein Consilium gehalten, in welchem 
rnan zu dem traurigen Ergebniß gelangte, 
daß man den Geldschrank auf natürliche 
Weise überhaupt nicht mehr öffnen könne. 
Man fand es daher am gerathensten, an den 
Fabrikanten nach Paris zu telegraphiren, von 
dein schon nach vier Stunden die tröstliche 
Antwort einlief, daß er sofort einen zweiten 
Schlüssel nach Petersburg habe abgehen laffen. 
Ehe dieser Schlüssel in der Hauptstadt anlangte, 
konnte der arme Graf allerdings bereits ver­
hungert oder erstickt sein. Man lief daher zu 
mehreren tüchtigen Mechanikern, und nach 
einer Riesenarbeit, die noch mehrere Stunden 
in Anspruch nahm, gelang es endlich, in die 
Eisenwand ein Loch einzubohren, durch welches 
dann der Gefangene den Schlüssel heraus- 
reichte. Graf L. hat hoch und, heilig 
geschworen, nie mehr im Leben einen so 
unheimlich großen Geldschrank zu betreten.

Land- und Hauswirth- 
schastUches.

§ Nach Ablauf des Jahres stellte sich 
heraus, daß der Umsatz der Düngerabtheilung 
der Deutschen Landwirthschafts-Ge- 
sellschaft sich 1891 auf etwa 1,500,000 
Doppel-Centner -- 3,000,000 Ctr. beläuft, 
darunter 1,000,000 Doppel - Centner = 
2,000,000 Ctr. Kalisalze, gegen 1,000,000 
Doppel-Centner — 2,000,000 Ctr. Umsatz 
überhaupt des Vorjahres. Es zeigt diese Zu­
nahme der Bestellungen die Zunahme der 
Verwendung des Handelsdüngers überhaupt, 
besonders auch der Kalisalze, sowie die 
Leistungsfähigkeit der Gesellschaft. Auch die 
andern' Vermittlungseinrichtungen für Kauf 
und auch Verkauf landwirthschastlicher Er­
zeugnisse der Deutschen Landwirthschafts-Ge- 
sellschaft sind in der Zunahme begriffen. 
Während die Saatstelle in dem ersten Jahre 

ihrer Wirksamkeit 14,887 Doppel-Centner, im 
zweiten 17,102 Doppel-Centner vermittelte, 
so war diese Ziffer für das letzte Betriebsjahr 
34,701 Doppel-Centner im Werthe von fast 
1,000,000 Mk. Davon entfallen auf Getreide 
etwa 2/s des Gewichts und der Rest auf 
Hülsenfrüchte, Klee, Gräser, Futterkräuter 
und Kartoffeln. Die Vermittlung in Futter­
mitteln betrug in dem ersten Betriebsjahr 
43,151 Doppel-Centner im Werthe von über 
500,000 Mk., sie vermehrt sich im zweiten 
Betriebsjahre ganz erheblich. — Diese Zah­
len zeigen, daß die Methode der Vermittlung 
der Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft, 
welche dem Käufer volle Freiheit läßt, aber 
den Bezug von guten und preiswürdigen 
Waaren bei prompter kaufmännischer Behand­
lung garantirt, bei den Landwirthen sich einer 
steigenden Beliebtheit erfreut.

t Wirksamste Bekämpfung des 
Ungeziefers. Fast jeden Tag werden gute 
Mittel zur Vertilgung des Ungeziefers an­
geboten, es muß dabei aber darauf auf­
merksam gemacht werden, daß man alle Arten 
des Ungeziefers, zumal Wanzen, Schwaben 
u. s. w. schon in der kälteren Jahreszeit, am 
besten im Februar und März, bekämpft, wo 
diese Thiere noch keine Brüt gesetzt haben. 
Gegen Ungeziefer empfehlen wir die Herstellung 
folgender Tinktur, welche längere Zeit wirkt, 
giftfrei und nicht theuer ist. 100 Gramm 
alte Cigarrenreste oder ordinäre Tabaksblätter 
läßt man mit 1 Kilogramm Benzin in einer 
verschlossenen Glasflasche, die man an einen 
warmen Ort stellt, 4—5 Tage unter öfterem 
Umschütteln stehen, dann filtrirt man die Flüs­
sigkeit, löst 100 Gramm Roh-Naphtalin in 
ihr und parfümirt dieselbe mit etwas Meliffen- 
öl. Diese Tinktur zerstäubt man in Winkeln, 
Ecken, Dielenritzen, Bettstellen, hinter Bil­
dern 2C., wo diese lästigen Thiere sich eingenistet 
haben. Benzin und Roh-Naphthalin liefert 
jeder Drogist. Da diese Tinktur jedoch leicht 
entzündlich ist, so darf bei ihrer Benutzung 
nie ein brennendes Licht in der Nähe stehen 
und das Bestreichen darf nur am Tage, nie- 
mals in der Nacht stattfinden.

Jagd und Sport.
* Aus dem Reichslande. Auf einer 

Treibjagd in den Wäldern des Herrn von 
Celliere bei Gondrexin en bei Saarburg wurden 
in den Tagen vor dem Weihnachtsfeste 2 Hirsche, 
1 Wildschwein, 63 Rehe, 4 Füchse, 55 Hasen 
und 2 Haselhühner geschossen.
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